Dokumente des Zeilungswesens. 


Eine Sammlung zeitungsgeschichtlich wichtiger Quellen ın Faksimiledrucken. 


Faksimiledrucke älterer und schwer zugänglicher Nummern einzelner Zeitungen sind ım Laufe der 
Zeit aus Anlaß von Jubilaen oder sonstigen Gedenktagen von Zeitungs-Verlagen verschiedentlich ver- 
anstaltet worden, Neuausgaben aus der Frühzeit des Zeitungswesens dagegen sind nur spärlich an- 
zutreffen und die eiwa veranstalteten Wiedergaben besonders wichtiger Stücke sind meist vergriffen. 
Diesem Mangel soll durch die Herausgabe einer „Dokumente des Zeitungswesens“ benannten Reihe, von 
der vier Drucke bereits vorliegen und zwei weitere demnächst zur Ausgabe kommen, abgeholfen werden. 
Sie will denen, die auf dem Gebiete zeitungskundlicher Forschung tätig sind, die „Inkunabeln“ des 
Zeitungswesens in genauen Nachbildungen vorlegen und ihnen die Bekanntschaft mit sonstigen schwer 
erreichbaren, zeitungsgeschichtlich wichtigen Erscheinungen vermitteln. Fernerhin soll durch diese 
Publikationen die der „Zeitschrift des Deutschen Museums für Buch und Schrift“ seit Beginn ihres 
III. Jahrganges neu hinzugefügte Abteilung für zeitungskundliche Beiträge eine Ergänzung erfahren. 


-Leipzig, den 1. Juli 1920. Dr. Hans H. Bockwiltz 
Direktorialassistent und Bibliothekar. 


(in Faksimiledrucken mit Begleitworten.) 


No. 4. ae die ‚erste RE Zeitung vom 
Jahre 1703“. Faksimilewiedergabe der vierseitigen 


.. p er 
. Mit Fündorfsnachweis hrg. von H. ame ont 


simile des ersten gedruckten Berichts über eine Nummer der ersten russischen Zeitung. Mit Über- 

Forschungsreise nach Brasilien, im an des sekung von W. Eiche. 

16. Jhrh. Leipzig 1920. 15.5. 80 Leıp21q.19202.12:5.,.8°%° 

500 num. Exempl. Mitgl. 2.50 M. Nichtmitgl. ‚Bo M. 300 num. Exempl. Mitgl. 4.— M. Nichtmitgl. 12.— M 
No. 2. „Newe zeytung von orient vnd aufigange“. No.5. „Newizeutung auss Presillandt“. Faksimilierte 

Mit Begleitwort hrg. von H. Bockwik. Faksımile Wiedergabe der im Fuggerarchiv befindlichen vier- 

des seltenen Druckes, auf dem die Bezeichnung seitigen handschriftlichen Zeitung über eine 

„zeytung“ erstmalig 1502 nachweisbar ist. 1514 unternommene Fahrt nach Brasilien, mit Be- 

Leipzig 1920. 4 S. 8°. 3 gleitwort von Konrad Haebler, hrg. von H. Bockwiß,. 

300 num. Exempl. Mitgl.4.— M. Nichtmitgl. 12.— M. Leipzig 1920. 165. 4°. ? 

} RE] ' : 500 num. Exempl. Mitgl. ca! ’- M.  Nichtmitgl. 

No. 3. „Die Periodische Geheimpresse im besekten ea. .20.— M. (Erseheint-demnächst.) 


Belgien 1914/18“. Faksimiledrucke der wichtigsten 
Organe mit einer Übersicht über Umfang und Wesen No.6. „Newe zeylung von dem lande das die Sponier 


der belgischen Geheimpresse. Arg. von H. Bockwib,. funden haben im 1521. Jare genannt Jucatan“. 
Leipzig 1920. 125. 3 4°. (Erste vollständige Ausgabe des seltenen Druckes 
450 num. Exempl. Mitgl. 6.— M. Nichtmitgl. 18.— M. mit Begleitwort.) (Erscheint demnächst.) 


Heinrich Schmidt, Ostrau i. Sa. 


- 


mente des Zeilungswesens 


hrs" 


ur 


E 


/ 
13 


> 


eive jeyfung von orient. 
nd auf gang. 


vom Jahre 1502 mit Begleitwort 


herausgegeben von Dr. Hans H. BOCKWITZ. 


vr 


eutsches Museum für Buch und Schrift, Zeikerstraße 14. 


16 


ni 


DR \ # 


Heinrich Schmidt, Ostrau 1. Sa. 


12 3 


Facsimileabdruck eines auf der bayerischen Staats- 

bibliothek vorhandenen Einblattdruckes vom Jahre 1502, 

auf dem das Wort „zeytung“ erstmalig im Druck vor- 
kommt (vgl. Weller, Rep. typogr. 211). 


In 300 numerierten Exemplaren gedruckt. 


Für Mitglieder M 4,—.. : Nichtmitglieder # 12,—. 


Dasitvieabfchriffeuondentbrict Denber iHertsog 


von pencoig Dem bochwirvigiften jn got vatter vn berren berren IRaymunoen 
auf gotlicher erbarmung des titels fan APbarie Roue ver beylg& Romifchen kır? 
ben paiefter Karoınalen vonn Burgk durch gannız Keurfche Lannd des Bapft- 
lıchen fRuls v6 der feyten wirvigifte Legare. ÜUondcz durchl-uchtuigen Suriten 
vno berrn bern Weonbarten Zaurcoon !berzoge zu Ulenco: z ynoer der picyen 
Bulle auß gangen. was yno wyc yıll Kurckener mer gelegtfen worden. , 


Cihocbwirdiger in got yatcı. wırbaben auß den bacffen vnfer botfchafft auß IDungerr 
jn baltendt der felben maueftat volck glucklich gefebicht wider crlich orrer 8 Kurcke nıemie 
weniger frewd vernommen, Sofen vnf auch vo auffgang ettliche gutencwe boffchafftzu ko 
men die vnB voch munplich enveckt pn vnfer cntpfange ircud gemart vn and angesausthabe 
wie des Kriftenlichiften kunigs v6 Sranckreich vä vnıferefcheif vn? acseugauf dem Aderr 
v.. Infel Adytelin mitdgz treyt erobert AI ewer bochwiroigkeitsb oifäcn gelchloffe kurz 
begriffen zu vernernen bat, vn wie wol wır folichs alles dem colen Zachanıen-Kontare Rır/ 
ter yıller botfchafft zu derallerdurchleuchugiften Romifcbeikumgliche Apaueltatveroo> 
netzu gefchickt habe wırfolichsewer bochwiroikeitzulefen.yn mit zuterlen wie wırbißber 
gerhanban ya! wuron zu gefcbebe Homer lt, vi funötıch was zu Krıftälicher geyftlicbeyt 
geboztme vnö wegenlaffen wolleermellent das fich leicht begeben D3 Die genane vnfer porf- 
chafft vö IKkuniglicher Aßaichtat abwelend fein mochte, Solicher guter gefehichre halbe ewe 
bochwirdikeit wir gluck Wunfchen, Dan wir boffen das die Kriftenlicher ficberbeyt vürwe 
an falt guter anfang fey Soferedie Kriftäliche Sneften vn gewel:follichen tuege diefer fach 
wolzu verbaigen. st vonge* zu gefandt mit verachte werde. auch wic wol vns die crobzüg 
verinfel APytelinal  mundlichtangezcigt. ft doch folıchs der warbcıt gleich bey vns an 
gcleben vnnd gelaubtautiscihtE So wır den yrfacber der ifteinIbergogdes Zgafcben mo2s 
betrachten yno damıt ewzer bochwirvikeit auf folıchem noch mer ficwo antpiacher T So 
fchicken wır bie mit cin andere dgefchaffeiner fage ans Erbern ynd eroren 32.5 viberren 
E.bcovowen Palcologen auß der die ruchbaı scıt vermogeliskeit vi achtäg egenanter Infet 
Adytelinleichtlich <» genome ynod erkent wi dt So wir abernachuolgent özeyt vo ler ge 
fcbicbrmer willen yno erfaren.wollen wır folichs zu tund on #kunde, Dssand lt das wır 
ewscrhochwiroikeit bochft lcyß bitt& die wollezu fundung des Krıftenlichens glaubens ın 
jren beiten furneme&,yno bandlüge getrwlich verbarren dar auf dic bey vnfesm Sort groß verz 
piene ynd ven menfchelob vier erlangen wırdet, So auch Srancıfcus Zrehus ver Kantzler 
zu Abodon gewefen, vno jn eroberüg der felbe erbarmlıche far yo Zurcken gefange woe 
nach von Konftantinopel berkome pn vns durch jnectlich zu berayrügzu den kriegoinftlich 
angezeigt ur. der ab gefcbaffauch Lie bey cın gefcbloffen lıgt die wır ewrer bochwirdiskeit og 
alle fach besicht inag Werden Beben ın vnferm $urftliche Palaftamm yıcrdte tag dcs monarg 
Decembas derfunfften romer zmn&zal Kawfent Funfnundert vno aın Jar, 


€ An kurtzer aufzug auß den baiffen ver Ülencdiger Wotfchafft.die bey 
. dem IDungerifchen Kunig gewefenift, Datum auff, Zyiy. tag Roucbäis) 
Sunfftzebenbundert yırıd aın Jar. (Rise 


Cd Der ourchleuchtigift Künigzu Ibungern z£. Ibat auff den funfftzchende tag des ob gemel 
ten monats vodem wol gepome gr-fe Jofabacf gebabt darınn anggzaugtift, wıc das d felb 
graff mıtfeinem volck ger ft zu Belgrad auf ynd gegen der Serucy gezogen an das wallcr 
Adorua kome, daflelb wafler faft zu ge lauffe vr allo groß gefunden d5 er yonor wege eın an 
dern wegbab furnememuflen. yii alfo bi an einen berg der die Albaney voder Scruey raylı 
vnonıt ferer gezoge fey. DIN DIE WAgEDderrawche weg halbe nit werter bange mochten. 


€ Zn folcbem zug bat er fich mit feinem volck anfangs mit dem Kurcken gefchlage vno ven 
‚ merentaylzutod.erfchlage, etlich gefangen vıo dienach mallen erwirgen auff follichen fig 
bey ob gernelten wafler yno. dar neben allestor fchlage yno mıtoez bzanıt Hbuften Lalfen, 


r 


. Parijudie Feel gefaren. war zu obgemelte feineberren Der Ibertzog von Michofiazu fcheff 


„ Am wider keren von obgemelten bergein meyl bey, Scnvernu feincttlich fein RR 
fo binder de; hoz waren von funff Zurckifchen IDaubtbewe vnö.denzwen Sune des & "an 
verbafla geweht angefpzengt Wo2DE die ficb muteinanoer auch vermifcht. die Lurckenmiöge 
Icgen vi auß jn cın bauprmo genant Keryballa mirzweyen andern gefange wozen ettlich yo 
F-urcken die lucht geben baben, 


SZiMo ft gemelterBzaff Joa vno die lbungern mit jrmbor wider gen Welgravkome yo 
gurjnen gebzacht mer oan Kaufent gefangen perfon mıt yıl gutz yii yıche aue. Dorffern 
Abarckte vi Kaftellö yerpzcnot ob funffhifdert, vertoo gefchlaseanzal nırwiffenichif,. 


ET iRach malen alsdie Tlencvigifch borfebafft der Ihungeruchen Abaieftat follicher guten 
(schen balb gluck gewunfcht. bar feın ABaieftat gefagt das follicher zug aın klaıner anfang) 
wer gege dem foyczogefcheben folt, dan cs wurden fich paloo2ew bormit vzceyflig Zaufent 
manne alleın mıtjren Dauptleutc erheben zu bevencken wıeesfichfchick&, war feınmaueftar 
jnaygner perfon auf fein, vnd fich d3 ganz Ihügeri$rach mit feiner APbaieftat entbo2e werd. 


Ü Sası auch daber wie verourchleuchtig Ibertszoglbanns Kozuin mit feinem volck ‚vd 


ettliche rayle des PDfalizgrafen volck In Boßnen gezoge war dan ernit "IL volcks bevoafft 


ymb willen oasdafelbft vie weg rauch-eng/yno wenig paß waren alfo 03 groß volck nıc yıl 
chbaffen mocht over nutz magfein, = f 


€ iNcwezertung yon oatent yndauff gange, 

a Hin fcheff yo der Infel Syo auff d2cy ynozweyngzigiften tag D ctobais wegk gefaren. pi 
gen Uencnig komeift. batzu erkenne geben wie ver Üencvig.r Ar: vnogescugaufdez 
doran dem Sechtzehende tag gemeltes Adonats auff vem Kanal . 5Syofurgezogen vn 
komeindie Port Dolfin, dasıllın anfangder Ynfel. vnd auff der andn feyr&ver Infel die 
<ranzofich Armada auch fur gefarn fey. vd auff den achtzcheden tag egerurts monats vaio . 
Armadazu over Infel Adyrelcın, eewan Adyrılene genant zu gel&ot. Das warer. vngeucrlich 
Zunffssigmeyle ward zu Syo geacht Abyttelim moch erobert werd“, Dan von derftatt da 
felb ob fechtzig klaffter lngk felbsgebzochen vnonyoer gefallen ift. 5 das niteinzeychen” 
von Bottfer Darnach jn achtzeben ftunven durch vie Sronzoßen der mer gewefen jft dann, 
dcr Üenediger yülfterobert yno gewunen worpen. Ei 


'C Der groß Adaifter von Rodisfoltauff fant Zucastag nadbft vrfebinnemikfeiner Arm 
03 auch zujnen komen, : 
Es batauch Paulus von Bier ain fcbzeiber von ver Maue genant Abofco 31. gchoig dcs 
edle. Kboman AP020, fagt als er von Waffo wegk auff funffizebenoen tag Mouembas gen 


kome, ynnd fur new zeytüg gefagt wieer faren wolt gen ABilofeiner Infel aineva felbe w 
furre an grofler mo2 rauber genant Richim dem Zurckenzugeboag Den fein Kaftellan tel 
achrynozwerntzig gefangen. Als vemfelben Adozrauber die vngeltiemikeit deg warlers in 
Scbefffaft ververbt, das ander von jm ver jagt, jnuejn dez daitte rag ber getriben. verbot‘ 
such erpoten wa er feines leben gefichert. wolt eroemorrauber Kamalijnjrbeno baißgen. 


Glbat auch weiter gefagt.wie von wege der gefebichtmit Adyttelein ergange große frewo, 


aber der Kurck varumb großlich befchwertfey. Dan vasfelb fchloß yii Star feiner beiten be’ 
uchigungäine gewefen it vi uch darin yozaller welt ficher zu fein gafchatzthbab, 


'g Erlich pawzenalscr noch zu-Pari gewefen,fo vonder Zurckey auch vabin komen.bete 


Jin gefagt wien ver Zurckey auch yıl criften die Lieffen fichmercken als balo 03 Ronigs yo 


<Stanckrach Armada dafelbsbın kome, lo wolte fie felb ie Turck£ too feblachen, 


Die „NXemwe zeytung von orient vnd auff gange”. 


Die bayerische Staatsbibliothek besikt in einem 
in zwei Ausgaben vorliegenden Einblattdruck vom 
Jahre 1502 ein für die zeitungsgeschichtliche 
Forschung überaus wertvolles Dokument. 


Es handelt sich um den ältesten, bisher be- 
kannt gewordenen Druck, auf dem die Bezeich- 
nung „Newe zeytung“ vorkommt’), die in den 
handschriftlichen Nachrichtenbriefen des Mittel- 
alters in der Bedeutung von Neuigkeit und neuer 
Nachricht längst üblich geworden war. 
Dagegen ist es erst den von GeheimrafF. Boll 
gemachten Feststellungen zu danken, daß — 
wenigstens bis jet — das Vorkommen dieser 
Bezeichnung auf einem frühen Druck nachge- 
wiesen werden konnte. 


Die von Weller in seinem Repertor. typograph. 
unter Nr. 211 und 212 gegebenen Daten hat F. Boll 
durch seinen Fund auf der bayerischen Staats- 
bibliothek dahin ergänzt, daß er für die Wellersche 
Nr. 211 eine diesem nicht bekannie Ergänzung 
nachwies, die als zweites Blatt ursprünglich mit 
‚dem von Weller zitierten Druck zusammenhing. 


Das von Boll beschriebene Blatt beginnt: 
„Hort was .... Theodor Paleologen von der 
Insel Myttelin gesagt hat.“ Die Zusammenge- 
hörigkeit mit dem genannten ergibt sich nach Boll 
nicht nur aus der vollkommenen Gleichheit des 
Druckes, der Zeilenbreite u. s. w., sondern auch 
daraus, daß auf ıhm von einem „oben genannten 
Franc Aurelio“ die Rede ist, der auf dem Druck 
selbst nicht, wohl aber auf dem bei Weller zitier- 
ten vorkommt. - 
Wie wir nunmehr über den Umfang des Druckes 
im Klaren sind, so sind wir auch des Druck- 
_ jahres wohl sicher. Der Druck enthält nämlich 
zwei datierte Briefe und zwar vom 4. Dezember 
und vom 18. November 1501, sodaß gegen An- 
sekung des Druckes ins Jahr 1502 kaum etwas 
einzuwenden sein wird. Druckort und Drucker 
dagegen wissen wir nicht. 
Das Blatt, das für die zeitungsgeschichtliche 
Forschung in Frage kommt, beginnt mit der Ab- 


1) Vgl. Zschr. d. Deutsch. Vereins f. Buchwesen u. 
‚Schrifttum, III. Jhrg. Heft 1/2 S. 34. 


schrift eines 30 Zeilen langen Briefes, der am 
Schlusse vom 4. Dez. 1501 datiert ist. 


Ihm schließt sich ein ebenfalls datierter „Aus- 
zug aus Briefen“ an, der in 5 Absäken 26 Zeilen 
umfaßt. Er tragt das Datum des „XVII. tag 
Noucbris Funfftzehenhundert vnnd ain Jar“ und 
endigt etwa in der Mitte der zweiten Seite des 
Blattes. Und nun sekt die dritte Gruppe der 
Nachrichten ein, in der eine Anzahl verschie- 
dener „Zeitungen“ aus dem Orient zusammen- 
getragen sind, mit der Überschrift: 


„QNewe zeyfung von orienf und auff gange“. 
Es folgen 5 Abschnitte mit 26 Zeilen!). 


Hier also begegnet uns die Bezeichnung 
„Newe zeytung“ erstmalig im Druck, wie etwas 
selbstverständliches und altgewohntes. Und im 
3. Abschnitt wird in Zeile 4 ein Paulus von Piero 
erwähnt, der „fur new zeytung“, also als neue 
Nachricht, eine Mitteilung bringt, sodaß auf dıesem 
Dokument die lange gesuchte Bezeichnung zwei- 
mal zu vermerken ist. 


Da sich seit Salomon ein Irrtum über den 
Inhalt dieser „newen zeytung“ eingeschlichen 
hatte, der auf Anfrage von F. Bertheau hin durch 
die bayerische Staatsbibliothek berichtigt wurde, 
möge als Erläuterung zum Inhalt dieser etwas 
verworrenen „newen zeytung“ die 1914 von 
der Leitung der bayerischen Staatsbibliothek auf 
Herrn Professor Bertheau’s Anfrage erteilte, hier 
in Kürze wiedergegebene Auskunft dienen: 


„Die betreffende „Newe Zeitung“ spricht nicht 
von der Einnahme von Mytilene durch die Türken 
(wie Salomon glaubte) sondern von der Wieder- 
eroberung der Insel (Lesbos) durch die Venetianer 
und Franzosen. In der Tat ist Mitylene, nachdem 
es 1462 durch Muhammed II. türkischer Besik 
geworden, im Jahre 1500 durch die venetianische 
Flotte zum Teil erobert worden; im folgenden 
Jahre ging es wieder an die Türken verloren 
(Vgl. W. Zinkeisen, Geschichte des osmanischen 
Reiches, 2. Teil Gotha 1854 p. 537).“?) 


1) Die im ersten Abschnitt in Zeile 2 und 3 verstüm- 
melten Worte sind zu lesen: „Armada“ und „von Syo“. 

2) Eine Photographie dieses seltenen Dokuments 
besikt das Deutsche Museum für Buch und Schrift in 
Leipzig dank dem Entgegenkommen der bayerischen 
Staatsbibliothek durch frdl. Vermittlung des Herrn Biblio- 
thekar Dr. Otto Glauning-München. 
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geschadet .. 


A: die Erscheinung einer im Geheimen blühen- 
den Presse stösst man überall in der Ge- 
schichte da, wo eine harte Zensur das politische 
Eigenleben eines Volkes hemmt. Je- strenger. die 


Zensur, um so hartnäckiger und ausgedehnter die 
„presse clandestine“. 


Das jüngste Beispiel einer solchen im Verborgenen 
wirkenden Presse, von deren Produkten uns hier die 
periodisch erscheinenden angehen, bietet Belgien unter 
deutscher Besetzung 1914/18. 


So sehr diese „Geheimpresse“ in ihrer Ausdehnung 
und wilden Tonart die unweigerliche Folge einer 
grundsätzlich falschen Behandlung des belgischen 
Pressewesens war, welches sich vor dem Kriege einer 
so schrankenlosen Freiheit erfreute, dass es sich durch 
scharfe zensuristische Beschränkung um so schwerer 
getroffen fühlen musste, so ist andererseits nicht 
zu vergessen, dass solche systematische, heimliche 


“ Bearbeitung eines Volkes dazu führen musste, dass 


auch notwendige Massnahmen der besetzenden Macht 
stets als falsch, unsinnig und schädlich in gehässiger 
Weise gedeutet wurden und dass damit eine Ver- 
schärfung und Verbitterung in ein Volk getragen wurde, 


das dieses Ansporns kaum bedurft hätte. 


Denn wenn irgendwo, so ist im besetzten Belgien, 
um von vornherein eine geschlossene Opposition 
gegen den Besetzer zu bilden, der Burgfrieden, auf 
den sich die alten belgischen Parteien des Liberalis- 


mus, Klerikalismus und Sozialismus geeinigt hatten, 
stets aufs zäheste gewahrt worden. „Daß die geistige 
"Führung dieser nie rastenden Opposition letzten Endes 


in den Händen der Kirche lag, hat ihr gewiß nicht 
| Kanzel und Beichtstuhl wurden be- 
wußt in den Dienst des bedrohten Staates gestellt; 


Bibel und Kirchenväter vereint gegen den verhaßten 


Feind ins Treffen geführt. Stumpf erwies sich dagegen 


die Schärfe des weltlichen Schwertes. Auch das Fort- 
bestehen der „Libre Belgique", einer außer Zensur er- 
. scheinenden Wochenschrift der politischen Fronde, wäre 
ohne die Hilfe der Klöster kaum denkbar gewesen“. (1) 


In der Tat haben „le clerge et le barreau“ die 


Hauptmitarbeiter für die „presse clandestine“ und insbe- 


(1) Aus dem Vortrag von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Waentig- 
‚Halle, erschienen unter dem Titel „Belgien“ als Heft 2 der „Zehn 
‚öff. Vorträge über das Ausland im Weltkrieg.“ Il. Reihe der „Aus- 


IR  landsstudien a, d, Universität Halle-Wittenberg, (Halle, Niemeyer 
RR e 1919). Vgl. insbes, die Anmerkungen 4 u. 5, 


sondere für die „Libre Belgique“ gestellt. Zahlreiche 
der giftigen „Belga“ unterzeichneten Artikel stammen 
von einem Jesuiten (Peeters) und ein Advokat (van 
den Kerkhove) lieferte die nicht minder agressiven 
„Fidelis“-Beiträge. Diese Mitwirkung seitens der Kirche 
bestätigt auch Louis Gillet (s. u.) wenn er schreibt: 
„Cette organisation clandestine a double et triple 
fond ful si secrete, qu’une ou deux personnes seulement 
en pourraient dire le fin mot. Jusqu’au dernier jour, 
les redacteurs eux-memes s’ignoraient entre eux, igno- 
raient tout de la direction, L’oeuvre fut le triomphe 
de la discipline anonyme. Les Peres Bollandistes, qui 
en furent le plus puissant moteur, disposaient peut-ötre 
seuls en Belgique d’une organisation capable d’assurer 
le succes:. des tenants et aboutissants dans touie la 
societe, la religion, les femmes, les elements d’une 
immense et muelte conspiration, tous les eleves de 
leurs colleges, qui etaient les propagateurs et les col- 
porieurs tout trouves de la gazette prohibee. Cette 
merveille de mecanique serait inexplicable sans le genie 
de la Compagnie. Rien ne se fait sans une organisation: 
celle des Peres battit l’organisation allemande.“ — 
Bei einer Zugrundelegung der belgischen Geheim- 
presse als wichtiger Quelle für das Studium der unter- 
drückten öffentlichen Meinung im besetzten Lande 
wird man sich stets vor Augen halten müssen, dass 
sie .allein von dem tatsächlichen Zustande ebenso- 
wenig ein Bild zu geben vermag, wie die zahlreichen, 
unter deutscher Zensur öffentlich im Lande erschiene- 
nen „nationalbelgischen“, flämischen und wallonischen 
Blätter, die zum grossen Teile die Geschäfte der stets 
betriebsamen „Flamenpolitiker“ zu besorgen hatten. 
Auch die sogenannte belgische Flüchtlingspresse 
kann nicht dazu dienen, die Lücke völlig auszufüllen. 
Obwohl sich in ihr. unter genauester Beobachtung 
dessen, was im Lande vor sich ging, die drei politi- 
schen Parteien des Landes ebenso widerspiegeln wie 
der belgisch-flämisch-wallonische Gegensatz, so kann 
diese von den ins Ausland geflüchteten Belgiern mit 
überraschender Geschwindigkeit geschaffene Presse 
(die 1918, auch kleinste Periodica eingerechnet, an die 
hundert Organe aufwies, die zumeist in Frankreich (45), 


” “Holland (26) und England (18) erschienen) nicht als 


ausschlaggebender Massstab zur Beurteilung der 
öffentlichen Meinung im besetzten Lande dienen. 
Nur eine exakte Untersuchung auf Grund dieser drei 


‚Gruppen belgischer Pressebetätigung während des 


Krieges, unterstützt durch die einschlägige, auf beiden 
Seiten reiche Buch- und Flugschriftenliteratur und eine 
Berücksichtigung der öffentlichen und politischen Zu- 
stände überhaupt, wird ein Bild zu geben vermögen, 
das den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen könnte, 


Was für das Beispiel der belgischen Geheimpresse 
gilt, ist für zeitungsgeschichtliche Forschungen mehr 
oder minder bei jeder Art solcher heimlichen Presse- 
betätigung zu beobachten: Sie ist ein Faktor, den der 
Historiker keinesfalls übersehen darf, aber eben doch 
nur einer der vielen Faktoren, die zur Beurteilung der 
öffentlichen Meinung eines Landes oder einer Epoche 
herangezogen werden müssen. — 


In der Flüchtlingspresse, in der Presse der Entente 
und der Neutralen finden sich zahlreiche Artikel über 
das Wesen und Wirken der belgischen Geheimpresse, 
Häufig wurden ganze Artikel oder Auszüge daraus 
abgedruckt und kommentiert und keine Gelegenheit 
versäumt, auf diese Blätter als auf Zeugnisse des 
standhaften Mutes der Bevölkerung im besetzten Lande 
hinzuweisen. Verfasser von Propagandabüchern (1) 
vergessen 'nicht, der „presse clandestine‘‘ ein Kapitel 
zu widmen, und eine vom belgischen Pressebureau 
in Le Hävre herausgegebene Korrespondenz, die 
„Curiosites de guerre belges“, sorgt in einer Sonder- 
nummer (Nr. 20 vom Dezember 1917, betitelt „Publi- 
cations clandestines en Belgique occupe&e“) in Wort 
und Bild dafür, dass der Presse immer neuer Stoff 
über das beliebte Thema zugeführt wird. 


Die deutsche Presse musste sich diesen für sie 
gewiss reizvollen Erscheinungen gegenüber schweigend 
verhalten und damit ihren Lesern ein lehrreiches Ka- 
pitel zur Bewertung der Volksstimmung im besetzten 
Gebiet unterschlagen. Nur ein- oder zweimal wagten 
die „Berliner Neuesten Nachrichten“ und die „Kölnische 
Volkszeitung“ einige Andeutungen zu machen, was 
indessen schleunigst untersagt wurde. 


Die bisher erschienene Buchliteratur über die 


belgische Geheimpresse beschränkt sich auf eine zu _ 


Propagandazwecken verfasste Schrift des 1915 ins 
Ausland geflüchteten belgischen Professors Jean 
Massart, welcher in seinem Buche „La Presse clan- 
destine dans la Belgique occupde* (Paris-Nancy 1917, 
XI + 318 S. 8%, mit Abbildungen) in der Hauptsache 
Auszüge aus ihm bekannt gewordenen Periodiken 
bringt und auf die Pressezustände im besetzten Ge- 
biet überhaupt ausführlich eingeht. Zu erwähnen ist 
ferner die Erzählung „Die Spionin“ von Lisbeth Dill 
— Frau von Drigalski, (Leipzig o. J. [1917] 152 S. 80) 
worin mit dichterischer Freiheit die Geschichte der 
Entdeckung eines kleinen, früh eingegangenen „La 
Verite“ betitelten Blättchens geschildert wird. Dazu 
kommen, als nach Beendigung des Krieges erschienen 
eine „Histoire de la Libre Belgique“, Brüssel. 1919, 
(die mir leider nicht zugänglich war) und ein Artikel 


(l) So u. a, Hugh Gibson in „A diplomatic Diary“, New- 
„York 1917. 296 S. 8° (mit Abbildungen,) 


des oben zitierten Louis Gillet in der Revue des deux 
mondes (1. Jan. 1919): „Les joyeuses entrees en 
Belgique“, | 

Gewissermassen eine Vorstufe der gedruckten, 
waren die bald nach der Besetzung des Landes hand- 
schriftlich. oder mit Schreibmaschine hergestellten und 
vervielfältigten periodischen Schriften, deren es etwa 
zwölf verschieden betitelte gegeben haben dürfte, und 
die, wie „Bruxelles secret“ oder „L’Echo libre“, vor 
allem aus eingeschmuggelten Zeitungen der Entente, 
die im Lande verboten waren, Auszüge, Übersetzungen 
oder Abschriften ganzer Artikel brachten. 


Schon früh, etwa Anfang 1915, ging man indessen 
von dieser immerhin mühseligen Art der Herstellung 
ab und bediente sich seitdem des Druckes. 


Von den in französischer Sprache erschienenen 
Geheimblättern ist „La Libre Belgique“, Bulletin de 
propagande patriotique (Format 22x311% cm) im In- 
und Ausland am bekanntesten geworden. Gegründet 
am 1. Februar 1915, hat das Blatt bis zum letzten 
Tage der Okkupation ein fast regelmässiges Erscheinen 
bei einer Auflage, die in seiner Glanzzeit auf 10 bis 
20000 Exemplare geschätzt wurde, ermöglicht und 
es bei vier- bis fünfmaligem Erscheinen im Monat 
auf genau 171 vierseitige Nummern gebracht. 1915 
war die Auflage 3—5000, sank indessen 1916 oft 
noch tiefer. Das Blatt war häufig illustriert, 
brachte Beilagen und stellte Sonderdrucke her, so 
z. B. einen Abdruck des bekannten Buches von 
Richard Grelling „Jaccuse!“ in 13 Lieferungen. Die 


ersten 30 Nummern sind überdies, den Inhalt von je 


10 Nummern umfassend, in Buchform in drei Oktav- 
bändchen mit insgesamt 376 Seiten erschienen. Seine 
Hauptaufgabe erblickte das royalistisch gesinnte, natio- 
nal belgische Blatt in der energischen Bekämpfung 
der Massnahmen des Besetzers, in der heftigsten Oppo- 
sition gegen die Trennungsbestrebungen der Flamen 
und Wallonen und gegen die dieser Politik dienstbare 
Presse, Unablässig wurde dem Volk das Äusharren 
und standhafte Ertragen aller Leiden zur Pflicht ge- 
macht und keine Gelegenheit versäumt, in Bild und 
Wort den König, Kardinal Mercier, Bürgermeister Max 
und andre belgische Persönlichkeiten zu feiern, dagegen 
die Generalgouverneure, General Kluck, den Kaiser 
und andre mit Witz und Spott zu bedenken. Herrn 
von Bissing stellte. man sich gerne als bei Tag und 
Nacht auf der Jagd nach der geheimen Druckerei be- 
findlich vor, in der das Blatt gedruckt wurde. Die 
Nationalfeiertage (21. Juli) und andere Gedenktage 
gaben Anlass zu Sondernummern, die dann auf der 
ersten Seite in den belgischen Farben leuchteten. 
Unter Ausnutzung der Popularität des Blattes wurde 
vom belgischen Propagandabüro in Le Hävre in Form 
von Fliegerabwurfzetteln ein kleines zweisprachiges 
Periodikum als Einblattdruck hergestellt, das sich 
„Clairon du Roi- s’Koenings Klaroen“ nannte (Format 
14>222 cm) und dessen Untertitel ARE acrien 
de la Libre Belgique“ lautete. 
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LA LIBRE BELGIQUE 


J'al foi dans nos destindes; un Buy s qui se defend s’impose au Envers les personnes qui dominent par jla force milltaire'notre 
respect de tous : ce pays ne p ent pas! Dieu sera avec nous £ pays, ayons. les €gards que commande linteret general. Res- 
dans cette cause Juste, FONDEE pectons les röglements qu’elles nous imposent aussi longtemps 


LBERT, Roı pes Beioes (4 aoüt 1914). qu'ils ne portent atteinte ni & la libert& de nos consciences 
Acceptons lechenlät les sacrifices qui nous sont im osks. : LE 1er FEVRIER 1915 chretiennes ni ä notre Dignite Patriotique, 


et attendons patiemment I’heure de la reparation. A. MAX Mar. MERCIER. 


BULLETIN DE PROPAGANDE PATRIOTIQUE — REGULIEREMENT IRREGULIER 
NE SE SOUMETTANT A AUCUNE CENSURE 


ANNONCES : Les affaires etant nulles 
sous la domination allemande, nous avons 
supprime la page d’annonces et con- 
seillons ä nos clients de reserver leur 
argent pour des temps meilleurs. 


BUREAUX ET ADMINISTRATION 
ne pouvant &tre un emplacement 
de tout repos, ils sont install&s 
dans une cave automobile 


ADRESSE TELEGRAPHIQUE 
KOMMANDANTUR - BRUXELLES 
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REVOLTE 


Oryane rövolutionnaire 1 
Pour is "sopts 


Aue me 


Par te Peupts 


Malgrö las äuorınas difficnltis que nous avens rencontv} Pour ba 
" pubileanion de In a Röoolte», mous avons rhussi 3 fowveir pro- 
mettreana samarades une barution Plus rigwlizre. 

Dersnavant, lau Rivolte» harsitra om meins towiss las 2]3 16 
matnes ei plus souvent 54 les faits Faxiguni. 

Aux camuradıs de noss aider ashrieusement» d vlpandrı 7 
u Riwolte » LA REDACTION 


V'CI LA REVOLUTION! 


Avec une poussee irresistible l’exarnple des bolche- 
vistes falt tache d’huile, 

Leur luiniere viont d’&bloair les peuples; ie plus 
vıeuı löro la läfe 

C'est avec une reoonnaissanee inexprimable gce nous 
apprenens que la dömoeratie allemande s’appröte. 

De reuseignements qui nous parvienneul de mı- 
tieux bien informes, il devient övident qne ce n'est 
plus qu’une question de temps. 

Dun ınomen! & Panlre le coup peul &tre un fait 
accompli. 

Precisons : Deux une troubleut eneore eepen- 
dant Ic» newmbreua, tres nombreux ınilinleurs 

Il ne noua est pus perınıs de dıvulgner le premier. 
quant au second ıl regarde polamınent la population 
heige. 

Cest avec angoisse, en ellet, que les camarades 
ellemands s# demandent qye.le sera l’alniude des 
peuples elrangors eu cas de suulevermenl, 

Nous affirinons ıcı sans Errunte de dementi, qne les 
revolutionnaıres belges sont Wous prets h olfrlı leur 
anle ponr le trloımpbe de lu revelulion ei Alleigagae. 
Oui» meıne leur vie! 

i Le peaple belue enlier Inı sera sympalthique. 

‘Lea camarnlen allemands ne doivent done rıen 
autdre de ce co & qufls marchent hardimeant pour 
la rovulle, uuun presuns l'eugagement de les y alder 


PREMIERE ANNEE 


Le 
Flambeau 


REVUE BELGE 


Des 
QUESTIONS POLITIQUES 


15 Aoät 1918 


8O0OMMAIRE« 


t. L’autre Danger . 5 . % VOoNCK 
2. Nuit d’aoüt Tyerge 
3. Nos Allies de I’Europe Einirales rs 
Teheco-Siovaques _.. =, SAINT : GEORGES. 
4. Profils defaitistes. II .. ” a THEOPHRASTE 
5. La LibertE du Commerce VıaLius 
6. Les Faits et les Gestes .. R EPHORE. 7 
7 SCINTILLA. 


Etincelles .  .- PEN 
y 


EI 18 sous Anus Feronfuunn voru ame camaraden 
belges et uons leur dısuns = 

Nous savons tous avec quelis minute les canıa 
rades alleınands preperent leur coupf mins comme li 
est sertain que leur souleveruant powrralt dire lo .9ı 
gnal de Febranlement general de PEureupe, nous je- 
tons le crı d’nlarıne a uue samarades puur qu'ils eu- 
tament des aujourd'huı, par tous les moyens quilie 
pessddont. une action — publique ou claudestrne sw 
ion lea necessites — pour rappeler au monde uetre 
ideal rövolütionnnire, pour coor lonrer la volonle des 
minorites quı vont ae metire en aclion ei pour, de 
comınıh accorıl avec ler carızındes dos alıtres pays, 
chasser les ploutoeraties et ypiacer le penpte 

Que chacun fasse d’urgense von examen de con- 
science; qu'il ne fartifie des sxermjles des Iuttes pas- 
ees; qu’it e'effurce de faire das adeptas. 

S'il ue rdussıt'pas la premiere foıs, qu'il recom- 
nience! 

Qufrls so depächent tous, car le temps presse. De- 
main il sera peut-ätre trop lard 

Rappelez vous les parules de delresse de Gapone 
et de se3 amis qui S'aperweraient tout a coup qu'ils 
guraient pa sauvor la Russıe sı seulwnent leurs 
hommes avaicoı ate prepaisu 

« Et maıntenanti, disait il, naus monrrons quaud 
mörne; et comme des lächesl!. >» 

fl a fallu dour aas pour rännrer ceit« errour 

Gardons-nous de pareille gaffeı ıcı Ferranr nerait 
irtepurable. 

Soysns preis! 

Repanduns nos iddes nellernsol sans concessions, 
donnons «uullanee aux Himıdes en nous montraut 
sirs de nos principes. 

Nous semmes socıalistes-rövolntionnaires et nous 
en acceptuns toutes les consquences 

Aujpurd' bur tout ce quı tend vers Ie alaıne 
d-sıt eire Bauro. Tout ce qni te sonträarie doit dire 
brigä net! 

L’Enrope est au lommmant de son historre- 

Nous aurens tout ou rlen. 

LE SOCIALISME OU LA MORT' 


Choisıssez! 


"On nous mande de Cologne 

Les eamarsdss belges se reudront diffiello ment sompte de In 
Huation en Allemagne 

Eli peut se Sosumer on suhataute bveddi 


MARAT. 


Nr 15. 


1916 


„ 8 Ja grolquenmois, V’ötat-mäjur ddspnrrit ano eomıpiretiox 
dor. d’en de ceenomorenz naviren de guerre dlonues b Brdme 
Rembpurg oste belyu, dto Quatre mowmbres du vomits furent 
exeouide,.mats au Hau d'öcartet lo danger, l’a-lion men os 
gangrena los autzee uarirag er las autres foris. 

Cola 6 passalt poreillöment aus aomureuz vofds eolkssip 
d'obdiesanea des troupes d’iufanı-rie. ’ 

Les wonpes venan! de Kusaie muremı le oomıbiu au desamror 

breeyu duvait arriver, arrira. des malelets ei des tfonpes le 
wuurement gagna les ouvriere Coux-oi dialent dajd activameuı 
aravaillös par dus jainptdels. 

Dös lors, iv travail sourl se Hı poer arfivor »u muusomeut 
aotuel gws buche lowlss les classes de In sdelltt. car \4 mweral der 
oftiriers ouhht Jod aussi un fameuz coap qui commenoo A se Ira 
duire par des suicides et des dösertions. 

Les adıninlstrationn ausai aomt trös fortumont atteintes par le 
mouvement, ei pous rappeler un mot d'an göuörel ; « aneun froin 
Wesstinghonss we poorra plus" arröter>. » 

ll ost pessiblo que le mouvement ourert s’arröte an Instaus 
mais Il est certain qu'on no saura plas l’arräter et qu'ul romaltrais 
bien vite de wes cendres, et alors, malleur d vous qui #'y 
opposeramt. 

En Allamague, le rösotion Jone ass deruldres aastes. 

U taus qu'il un noit de meme partout. 

LA REVOLTE. 


OU SONT-ALS? 


C’est la queslion que nous posen! les c0- 
pains depuis longlemps deja. 

(ILS, ce sont les militanis syn.licalistes 
et revolutionngires.) 

El que pouvons-nous repondre! 

Oü ilg sont? 


Les uns en France, en Angleterre, en: 


Hollande,. . d l’abri! - 

Les autres, observant aussi scrupuleuse- 
ment que lächement la honleuse tr&ve des 
partis, pesen! du suere, des palates; Jistri- 
bueni du pain, de la soupe; appliquent des 
reglements aussi iniques qu’aulocrates; con- 
irölent, cachetent, engueulent, les pelils sus 
vant l’exemple des gros, preoccupes surtoul 
d’entrer toujeurs plns avant dans le fromage 
ei desireux que cel Etat le choses c unge le 
moins vite possible. 

De la lutte des classes, plus un mot, ei s 


De Vrii 


Belgisch orgaan voor de provineie Antwerpen 


Verschijnende gedurende de Duitsche Bezetting 


Bureelen en Redacrıe 
HOTEL DER PATRIOTTEN 
Begijnenstraar. 42 


| elegraphisch adrer 


Mei gratie enfd= prır:legir 


AAN ONZE MEDEWERKERS. 


Gansch dit nummer is gevuld met bijdragen van medewerkers. zoo- 
dat ditmaal de redactie geene gelegenheid had een regel te kunnen 
plaatsen. Wij werheugen ons over dien bijval, Enkel een kleın verzoek 
dat onze medewerkers hunne artikels niet (e lang maken, ten einde er 
De Redactie 


zooveel mogelijk plaats te kunnen verleenen 
_——)1 — 


Van de drie wonderbare Redders van Vlaanderen. 
MIJN VLAANDREN BOVENAL | 


Naar 't allereerste punt’der « activisten » leer, 
Dacht Borms, is alles goed als 't Vlaandrens zege baal; 
Hij drukte dus aan 't hart den Duitschen onverlaat 

“ Die ziine Moeder schond en sprak ik dank u zeer ! 


DE TWINTIGSTEEUWSCHE SNEYSSENS H 


Op wien zal Sneyssens’ oog met recht afgunstig turen ? 
Op doctor Jacob die, de redder van zijn stam, 

Niet wachtte tot 't bevel van dienst te nemen kwam 

Om oönvölprijsbre daad. zijn heldenpiek te schuren ' * 


= Er uıt trekken om geen soldaat te moeten-worden 


PIJN INT HAAR ' a 


Geen Asquith al te vaak met =» katzenschmerz » gekweld. 
Behoelt te spreken als het Vlaandrens toekomst geldt: 
Dit hoort een held. die nooıt van haarpijn heelt geweten 


Stem 


Kommandantur-Antwerpen Mrehelen 


LA VERITE 


PUBLICATION PERIODIQUE 
NON CENSUREE 


Heer Luc van '' a Vlaamsche Nieuws » of Raf Verhulst geheeten * 


rt 


Nullen 00 


Journal non 


« Iis furent burbares et menicurs comme toujours. » 


% NOS ILLUSTRATIONS 
s « Seduction » 


Nest-ce pas que je sats me faire aimer ? 


La Colonie Allemande d’Anvers. 

Notre correspondant d’Anvers nous envoie la suite de 
son etude 

H. Albert, deuxiöme partie. 

Eh! Mon Dieu, oui, deuxieme partie. H. Albert von 
Bary. ci-devani de Bary, chef de la Colonie Allemande 
& Anvers. merite qu’on s’arr&te et qu’on &tudie en lui le 

totype du genre tout entier. C’est-A-dire d’une part le 

he reste boche, envoye en Belgique pour le service 
des renseignements, et d’autre part le boche naturalise 
beige, mais resi€ au service de’l'expansion commerciale 
et industrielle allemande. L'origine et le caractere de von 
Bary ‚expliquent, nous l'avons dit, cette dualite en lui. 
Elle s’est du reste exteriorisee en ses fils, dont I’un est 
officier allemand en activite, et l’autre naturalise beige. 
Rassurez-vous, ämes sensibles, ce dernier n'est pas dans 
Narmee des Allies 

Dans la premiere partie de cette Etude, j'ai explique les, 
raisons pour lesquelles la premiere des missions de Mon- 


| . sieur von Bäry a ete un lamentable fiasco. Il nous reste 


& voir comment Juı et les.autres membres de la «Cofonie» 
omt.su prendre chez nous tant de place au soleil. 


nsure paraıssanl ce mme, oü et quaıd ıl peu! 


« Jamars une femme ne mo porle sw 
ce ton. dit le Roi 

“C'est reprit-elle que vous  ove2 10: 
mais parle n une Liegoise 


Venu un des premiers 9 Anvers apres ta ibdratıou de 
"Escaut, H. Albert fut assocıd en 1882 aux affaur» d\me 
des meilleures malsons anversoises Qualre assoc es va 
pital 2.000.000 Frs., part de von Bary Frs 0 000, part 
du capital Belge 2. 300.000 Frs. En 1880.1e cupıtal Beige 
dans laffaıre diait dejä r&duit & Frs. 1.800.000, eı le ca- 
pital allemand porte par l'eutree dans la comıbina.son de 
la Disconto Gesellschaft & Frs 1.800.000. san« ‚anıpter 
la part.de Bary. En 1900. te vapital Beige es uw 
Frs, 1.400.000. le.capital allemand esı monıe A Frs. 
3.600.000. dont 2.350.000 appartiennent a !a fanıılle de 
Bary 4Frs. 50.000 sont ıdonnes au Baron W won Mir- 
bach. le gendre, pauvre sams doute, mas rıchement h- 
Ire. er apparente dans les cercles les plus inlimes de 
Vlmperatrice d’Allemagne, on s’en souvien.) En 1907 
augmentalion de capital moyennant prelövemen! sur les 
benefices. En voici la repartition. elle est ınstructive 

50 actions d H. Albert, 

250 » ärepartirentre H Albert da Bary, Geor- 
'es de Bary, Mariano de.Bary Albert de Bary eı William 
rote 
"Le resie aux proprietaires d’actions ordina res, sol" 

103 actions A H. Albert. 

12 1/2 »  &Georges de Bary. fröre 

21/2 - &Marıano de Bary, fils 

21/2» Avon Mirbach, gendre. 

21/2 - AAlf. Havenith, adm. del, de la Banque 
d’Anvers. 

932 1/2 « Alla Disconto Gesellschaft. { 


"462 1/2 au total. 
Calculez : il reste 

37 1/2 sur 506 pour le capltaf Beige, 

En 1910 mäme petite operation. En 1912 m&me petite 
operation 
1} Sans la guerre cela' aurait pu continuer 

« Nous nous en voudrions si nous n’ajoutions pas qu’en 
1911 par exemple Frs. 935.000 ont ete distribues en di- 
videndes et Frs. 939.800, nous disons 939.800 Francs en 
tantiömes. 

Tout ceci n'est pas un secret. 41 suffit d'ouvrir et de 
compulser les annexes au Moniteur Belge. Chacun peut 
se livrer ä ce, passe-temps et laire pour nos diverses mar 
sons allemandes ce petit calcul, Il arrivera dans tous les 
cas A des r&sultats analogues. 

Tout cecim’est pas non plus un reprache,'H: Aibert, je 
vous prie de le croire. ‘Vous nous avez assez souvent 
laisse entendre dans l'intimite que le secret Wun pareil 
succds &tait bien simple. De Pintelligence et du ‚travai). 
Cela explique tout. Cela suffit aussi dans votre pensde A 
expliquer la disparition de maisons Belges, et cela suffit 
a expliquer que dans tous ces bureaux eands aA 


C'est un devoir pour tout patriote de faire circuler ce journal aupres du plus grand nombre possible de lechsärn 


3me Annte 


9 JUIN 1917 Ne 102 


eVUe de 


la Presse 


ANCIENNE « Revue HEBDOMADASIBE ODE La PREsse Francaise » 


= SOMMAIRE ;, 


 LEURS YEUX S’OUVRENT. 


LES ALLEMANDS PEINTS PAR EUX-MEMES. 


LETTRE DE S. E. LE CARDINAL MERCIER AU GOUVERNEUR GENERAL. 


LETTRE DES SENATEURS ET DEPUTES DE L’ARRONDISSEMENT DE MONS 
AU PRINCE HERITIER RUPPRECHT DE-BAVIERE, 


_ POUR L'UNION DES BELGES ET LA RESTAURATION DE LA BELGIQUE : Une 


belle manifestation d’union patriotique (XX" Sidcle). — Contre les traitres (Le Temps). 
La restauration des r&gions devastees (Le XX" Siecle).' 
LA MORT DU GENERAL WIELEMANS (L’/llustration, avec 4 clich6s). 


Febmarl 1917. 


e NV 2, 


DE VLAAMSCHE WACHTER 


Den VADERLANT GHETROUWE 
Buy ıck TOT INDEN DOOT. 


Den vrede om den vrede. den vrede ten allen prijze willen. Is laf en goddeloos; wij mogen niet met gelijkmoedige ‚onverschliligheid 
aanwarden het recht en hel onrecht, de waarheid en de leugen; het onrecht moet gewroken, de wanorde hersteld worden. de waarheid 
Kanbınaaı Mercıer 


zegevieren ! 


Wat de activisten niet weten of... Kern, 


Dat Pruisen-Duitschland in Augustus 1914, met verbre- 
king van zijn eerewoord, ons vaderland overtompeld heeft, 

Dat deze overrompeling gebeurd is op zoo wreede wijze, 
dat ze geheel de beschaafde wereld met seisrlleeg en ont- 
zetting vervulde. MENGEN ” 

Dat de overweldiger getracht heeft ons te bezwadderen 
en te onteeren, om het medelijden, dat de wereld met ons 
had, te smooren. x SE Ve BERN WEN Be 

Dat die overweldiger ons nog federen dag” hindert en 
uitzuigt zooals nooit een beschaafd land door een ander 
geplunderd, en uitgezogen is. any 

Dat diezelfde overweldiger, ons arm volk, dat liever ge- 
brek lijdt dan zijn vaderlandsch eergevoel en plicht te ver- 
zaken, met duizenden wegvoert naar het N land, 
om ze als slaven te gebruiken. r 

Dat er wraakroepende zonden zijn ! misdäden, die om 
straf en herstel roepen met eene stem 200 sterk dat je in 
den hemel gehoord wordt. \,, 1." mv) 

Dat de onverbiddelijke eisch naar rechtsherstel debenl 
Koed kan samengaan met het gebod der naastenliefde. ..; 


Dat het bestaan van-gendarmen en polltie volstrekt niet 
met Christus’ liefdegebod in sırijd is. ; u, ls 9 9,18» 


Dat zij die roepen : « Onze liefde voor Viaanderen is 
grooter dan onze haat tegen de Duitschers » feitelijk niets 


sw Der 


anders beweren dan dit : « Onze afkeer voor enkele 
schreeuwerige Wallonisanten is grooter dan onze afkeer 
voor de landsvijanden, » “\ LEGE, 00 Sm 


Dat zij er vöör den oorlog nooit aan gedacht hebben, in 
Berlijn, zeifs maar DIPLOMATIEKEN steun te'gaan bede- 
len voor de vervlaamsching van de Gentsche hoogeschool, 
en dat zij nu, IN DEN OORLOG, zelfs den MILITAIREN 
steun vragen en met greleheid aanvaarden van.een eerloo- 
zen vijand. N 

Dat het laag en Bemien is, pressie te willen uitoefenen 
op de eigen landsregeering, met behulp van den vijand. 

Dat een volk noolt groot wordt met lage middelen. 

Dat ZELFBEHEERSCHING de eigenschap is van een 
volwassen man, en van een volwassen volk. 

Dat de activisten die zelfbeheersching niet bezeten heb- 
ben, maaf als een onmondig volk gegrepen hebben naar de 
schittering van het oogenblik. 

Oat zij daardoor het recht verbeurd hebben te mogen 
optreden als leiders van een mondig volk. 

Dat het geroep van een paar onverantwoordelljke schrij- | 
velaars: = Lo Beigiguessera | datine ou ne sera ‚pas; >. a 


la guerre il n'y aura plus de flamand » enz. niet voldoende 
was om Vlaanderen in doodsgevaar te verklaren, en heı 
verwijt te mogen op zich laden, tot zoogezexde redding 
van dat Vlaanderen, te heulen ınet den vijand. 

Dat die z. g. activisten 'het gevaar waarin Vlaanderen 
verkeerde van Frankrijks zijde, opzettelijk overdrijven, en 
het veel grooter gevaar, waarin datzelfde Vlaanderen door 
Duitschland geraakt was, even opzettelijk verkleinen, als 
2ij het niet gehecl en al ontkennen, 

Dat hij, die op dit oogenblik, de Belgische staatsidee ver- 
zwakt, bezig is den tak door te zagen waarop hij gezeten is 

Dat de fiere VLAAMSCHE LEEUW « bedekt met bloed 
en slijk » zich niet laat aflikken door een basterd arend 
met zijn jungen, Passıvist. 


VERGELISKINGEN. 


Voor de duidelijkheid is dikwijls niets beter dan een juis- 

te vergelijxing. Zoo denkt er de « Eendracht » ook over, en 
daarom geelt zij er in iedere aflevering een half dosıjn, uit- 
gewerkte of maar even aangeduide, Wat daartegen in te 
brengen? Aantoonen dat die vergelijkingen mank gaan ? 
Niets gekort:: de Eendrachl is u al voor, « Zeker -- zegt ze -- 
de vergelijking gaat mank — en moet mank gaan anders 
ware het geen vergelijking meer » (Eend. n’ 17). Dat ware 
werkelijk jammer |! Maar zoudt ge niet zeggen dat de schrij- 
ver bedoelt : hoe manker dat ze gaat hoe beter de vergelij- 
king is?! Tenminste als men sommige vergelijkingen lecst, 
zou men waarlijk zeggen dat-ze met opzet mank gemaakt 
zijn, zoo weinig punten van overeenkomst zijn er tusschen 
de vergeleken zaken. Enkele voorbeelden, 
". Een man ligt in zee. « Niemand aan boord die helpen kan 
of durft. Toch wel, E&n waagt zich in een boot en bereikt 
den drenkeling. Deze is gered. Zijne hand heeft hij maar wir 
te steken naar de boei die hem wordt toegeworpen. Maar 
hij erkent den man die hem ter hulp snelt. Het is zijn doods- 
vijand die zijn huls vernielde, zijne have roofde, zijne 
vrouw en kinderen vermoordde. Vol afgrijzen en haat wendt 
hij het hoofd, stoot de boot die hem redding brengt van 
zich weg, verdwijnt in de diepte en verdrinkt... » 

- Eene tweede vergelijking, waar eene oude vrouw ait een 
brandend huis gered wordt, door den brandstichter zelf, en 
voor de voeten van den 2oon gelegd wordt, die den redder 
vioekend van zich afstoot, is van het zelide kaliber. « De 
gevallen, de feiten zijn verschillend -- zegt de schrijver — 
maar de WIJZE waarop en de REDEN waarom in die ver- 
schillende gevallen gehandeld wordt zijn dezelfde. » Ja, da 
liegt der Hase im Pfeller, zeggeo de molfen, m. a. w. daar 
ligt de Bug 


" Eistukje koper dnc wij den Dustsch Dasotgen wordt een kogel die ans broeders dooden zal 
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Mars 1916. 


L’Ame Belge 


. L'@me beige que les slecles ont petrie 
de loyaute et d’herolsme et qui passera 
inviolee et immortelle aux generations 


B= futures. 


M. ADOLPHE MAX 


Bourgmestre de Bruxelles 


NOS BRAVES (Le XX* Siecle, avec un clichey. 

LA VALEUR DE L'ENTREE EN SCENE DES ETATS-UNIS Au pays du super- 
latif. — De l’Amerlque et du Tigre (Le Figaro), - 

LES EVENEMENTS DE RUSSIE : Les revelatıons du general roumain Illesco. — Guerre 

Li et Republique. —, Jericho. (Le Temps). . ß 

LES ATROCITES ALLEMANDES DANS LES REGIÖNS LIBEREES. (Le Figaro.) . 

j VARIA. — - COURRIER DE BELGIQUE. * 


Acoeptons provisolrement les sacrifices au 
nous sont Imposes... et attendona patlem« 
ment P’heure de la reparation. 
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"ai fol dans nos destindes. un Pays quı se defend s’impose au cespect Envers les personnes qui dominent la force milıtatre notre pays, 
J de tous ce pays ne p£rit Fr Dien vr avec nous ee cette cause FON DEE pe les BEE que REES nterat general Respectons es 
juste A Ol DES BELGES I4 aott 1914) ceglements qu’elles nous impusent aussi longtemps qu'ils ne portent 
er LE er FEVRIER tgl 5 atteinte ni & la libert€ de vos consciences ERretlpende ni & notre 


Acceptons provisoirement les eacrifices quı aous sont imposäs... 


et attendons patiemment l’'heure de la r&paratıon, A. MAX Dignite Patriotique. Me MERCIER. 


CHAGRIN D’AMOUR 
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Composition' de G Lafrousse Portrast extrait du Die Wochenschau ’  Dessin de E. Papeus Re 
” er, | RR N 
Depuis un an dejä je te cherche auit et jour, 2 BAG N: 


Petite abhorr&e. tu m’&öchappes toujours. = 2 


{ 

Der Mangel ‘an Zeitungen aus dem Lager der 
- Entente gab den Anlass zur Begründung einer Wochen- 
schrift, der „Revue hebdomadaire de la Presse frangaise“, 
später „Revue de la Presse“ betitelt, die 1918 im 
vierten Jahrgang in Brüssel bis in die letzten Okku- 
pationstage hinein regelmässig erschien und es auf 
etwa 160 sechzehnseitige Nummern (Format 181x271 
cm) gebracht haben dürfte. Die. Zeitschrift legte we- 
niger Wert auf Originalbeiträge, sondern gab Auszüge 
bezw. vollständige Abdrucke aus der eingeschmuggelten 
Flüchtlingspresse und der Presse der Entente. Hin 
und wieder erschienen Sondernummern, so beispiels- 
weise ein auf Kunstdruckpapier hergestelltes, mit 
Bildern des Königshauses geschmücktes Heft anläss- 
lich der Feier des Nationalfestes im Jahre 1916. 


Auf drei Serien, innerhalb deren die einzelnen 
Nummern allerdings ziemlich unregelmässig aufein= 
ander folgen, brachte es die für dreiwöchentliches Er- 
scheinen geplante, ebenfalls in Brüssel gedruckte 
„L’äme belge“ (Format 14x22 cm), deren erste 
Nummer im November 1915 erschien. Die erste Serie 
enthält 10 Nummern, von. denen Nr. 1 bis 9 (bis April 
1916) je 16, die Nummer 10 (vom Dezember 1916) 
nur 8 Seiten enthält. Die zweite Serie, die am 22, Fe- 
bruar 1917 beginnt, umfasst 39 achtseitige Nummern 
(mit Beilage) in vergrössertem Format (20x32 cm), 
während die dritte Serie, beginnend am 5. September 
1918, mit jeweils 32 Seiten pro Heft wieder im Format 
der ersten Serie erschien und es nur auf wenige 
Nummern gebracht haben dürfte. Bildschmuck ist 
selten, aber es fehlen auch bei diesem Blatte der 
König, der Kardinal und der Bürgermeister Max 
nicht. In der Heftigkeit des Tons und der Haltung 
gegenüber der besetzenden Macht oder gegenüber 
- Landsleuten, die sich mit ihr eingelassen haben, steht 
das Blatt der „Libre Belgique“ nicht nach. 

Von einer kleinen Publikation „La Verite“, Publi- 
cation p£eriodique non censuree, sind von Mai bis 
Juni 1915 nicht mehr als sieben Nummern (Format 
10%x 13% cm), anscheinend auch in Brüssel gedruckt, 
‚erschienen. Die kleinen Heftchen in farbigem Umschlag 
führen einen erbitterten Kampf gegen den Besetzer, 
kritisieren scharf die amtlichen Veröffentlichungen über 
die Kriegslage und warnen die Bevölkerung, ihnen 
Glauben zu schenken. 

‚ Aehnlichen Formats und nRaaes wie „La Libre 
Belgique“ erschien ziemlich unregelmässig in Brüssel 
ein vierseitiges Blatt mit dem Titel „Patrie!“, Journal 


mon censure, paraissant comme, oü et quand il peut 
(Format 21x34 cm), das 1915 gegründet worden war, 


Es dürfte nur geringe Verbreitung gefunden haben 


und stammt wohl aus der Druckerei der „Libre Bei- 


gique“, Eine Anzahl Nummern bringt auf der ersten 
Seite verkleinerte Bilder von dem Zeichner Raemaeckers 


® AR die in einer 12 Stück umfassenden Serie von Einblatt- 
drucken (Format 22%x29 cm) unter dem Titel „La 


Cravache“ 1916 in Brüssel auftauchten und ohne 


Be‘ weiteren Text nur die Bildunterschriften tragen. 


Von August bis November 1915 erschien, wahr- 
scheinlich in Brüssel gedruckt, „Le Belge“, Organe 
des vrais patriotes (Format 14x22 cm) in Heftchen 
von acht bis zwölf Seiten. Wie es scheint, sind nicht 
mehr als sechs Nummern herausgekommen, die ziem- 
lich selten geworden sind. Mit der Devise: 


Flamands, Wallons i 

Ce ne sont la que des prenoms: 

Belge ‘est notre nom 

De Famille! 
bestimmt sich die Richtung des Blattes, das in der 
Heftigkeit des Tones den vorgenannten nicht nachsteht. 


Von einem der Satire — natürlich auf Kosten der 
Deutschen — gewidmeten Blättchen, betitelt „Motus!“, 
Journal des gens occupes (Format 1815x 27% cm) 
sind im April und Mai 1915 zwei Nummern erschienen. 
Inhaltlich bieten sie, ausser einigen Wortspielen 


(Berliner Tasdeblag — tas de blagues), nicht viel von 


Bedeutung. 
In Gent ist kurzfristig ein vierseitiges Blatt 


„L’Antiprussien“ (Format 24x 32 cm) herausgekommen, 


dessen erste Nummer am 7. Juli 1916 ausgegeben 
wurde und die Devise „Libert@ et Verite, Patience et 
Courage“ trägt. Weitere Verbreitung dürfte das selten 
gewordene Blatt nicht gefunden haben. 


Eine in Brüssel erfolgte Gründung aus dem Jahre 
1918 ist „Le Flambeau“ (Format 121x161, cm), ein 
Blatt, das sich „Revue belge des questions Bliehes 
nennt und dessen 32seitige Heftchen im August mit 
Nummer 5 bereits 140 Seiten ausmachen. Der Inhalt 
der kleinen Zeitschrift rechtfertigt durchaus den ge- 
wählten Untertitel: Probleme wie das der Tschecho- 
Slowaken, der Freiheit des Handels, Völkerrechts- 


fragen und ähnliche Dinge werden — natürlich in 
deutschfeindlichem Sinne — aber auffallend sachlich 
erörtert. 


Die Wellen der russischen Revolution, die sich 
auch in den Kreisen belgischer Sozialisten fühlbar 
machten, liessen bereits im Januar 1918 die erste 
Nummer eines dreifach gefalzten Blättchens (Format 
9x22 cm) auftauchen, das sich „La Revolte‘, Organe 
revolutionaire, nennt und seine sozialistischen Ziele 
„Par le peuple — pour le peuple“ erreichen will, 


Eine redaktionelle Notiz in Nummer 1 besagt, 
dass die bisherigen Schwierigkeiten bei der Publikation 
der „Revolte“ überwunden seien und stellt ein Er- 
scheinen aller zwei bis drei Wochen in Aussicht. Es 
scheint indessen, dass mit dieser Vorbemerkung 
lediglich der Anschein erweckt werden sollte, als 
handele es sich um ein bereits eingeführtes Blatt. 
Inhalt, Druck und Aufmachung muten einigermassen 
russisch an, ebenso das dem Bolschewismus ge- 
sungene Loblied in dem „Marat“ gezeichneten Leit- 
artikel „Voici la Revolution“, der in der  hitzigen 
Forderung „Le socialisme ou la mort!“ gipfelt. 


Ob mehr als zwei Nummern dieses belgischen 
Vorkämpfers der sozialen Revolution erschienen sind, 
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lässt sich nicht feststellen. Ausgeschlossen wäre auch 
nicht, dass wir es hier mit einer Publikation zu tun 
haben, die von einem in Holland befindlichen russi- 
schen Revolutionskomitee zum Vertrieb in Belgien 
hergestellt worden ist. 


Erwähnung finden mögen an dieser Stelle noch 
drei geheime Publikationen, die sich von vornherein 
auf eine bestimmte Anzahl von Nummern festgelegt 
hatten und daher genau genommen der periodischen 
Presse im eigentlichen Sinne ‘nicht zugehören. Es 
sind dies die auf drei Nummern berechneten, den 
Druckort Le Hävre aufweisenden „Lettres d’un pro- 
vincial ou Les propos du conseiller Eudoxe“ (Format 
10% x1512 cm) mit 15, 16 bezw. 23 Seiten pro 
Nummer, die am 1. April, 15. April und 22. Mai 1916 
wohl in Brüssel gedruckt wurden, „Pour La Patrie. 
Les Legons de l’'heure presente“ (Format 14x20 cm), 
eine von klerikaler Seite stammende Schrift, deren 
erste Nummer im Oktober 1914, deren. letzte (dritte) 
im Mai 1915 herauskam und die „Ga et la“ betitelte 
Flugschrift (Format 15V, xX21 cm), deren zwei Nummern 
von je zwölf Seiten im September und Oktober 1917 
in Brüssel herauskamen. 


Die „Lettres d'un provincial“ behandeln durch drei 
Briefe hindurch ein juristisches Thema: Die Auslegung 
des Art. 43 der Haager Konvention über die Gültig- 
keit der vom Eroberer eines Landes erlassenen Ver- 
ordnungen als Gesetze und lassen einen Juristen als 
Verfasser vermuten, der in seinem Pascal gut Be- 
scheid weiss. 


„Ga et la“ behandelt ein Kleriker in einer 
„Pour la liberte“ betitelten Abhandlung, nicht ohne 
Seitenhiebe auf die Freimaurer, Fragen wie die nach 
der Trennung von Kirche und Staat u. a. In einem 
der Flamenfrage gewidmeten Artikel „Flamands et 
Wallons“ ist sich „Ga et la“ mit allen übrigen Ge- 
heimblättern in der völligen Ablehnung des in Szene 
gesetzten „Aktivismus“ als einem „honteux mouvement“, 
das auis äusserste zu bekämpfen sei, durchaus einig. 


Die kleineren Periodiken, wie „La Pens&e libre“ 
(Format 125x174, cm), „Vers lavenir“ (Format 
22%28 cm) mit der Devise: „La Belgique aux Belges“, 
ferner „Varietes et actualites“ (Format 14x22 cm) und 
„LEcho — de ce que les journaux censures n’osent 
ou ne peuvent pas dire“ (Format 10%x1314 cm), 
sämtlich aus den Jahren 1915/16 stammend und un- 
regelmässig im Erscheinen, dürften bereits zu den 
schwer erreichbaren Seltenheiten gehören. 


Aehnlich steht es mit den in flämischer Sprache 
abgelassten sogenannten „Bookjes van den Yser“ 
(Format 10%, x13% cm), und mit „Onze Courant“ 
(Format 18x27 cm), einem kleinen, anscheinend in 
Mecheln gedruckten Blättchen. Recht selten dürfte 
auch ein vierseitiges flämisches Kampfblatt sein, das 
den Titel „De vlaamsche Leeuw“, Vaterlandsch Propa- 
gandablad (Format 22x28 cm) führt, das flämische 
Gegenstück zu der „Libre Belgique“, das als Sitz seiner 


- 


Redaktion „Kommandantur, Brussel rechtover de Druk- 
keriji van La libre Belgique“, angibt. Etwa im Mai 
1916 gegründet, dürfte das anscheinend wenig ver- 
breitete, gleichfalls in der Redaktion der „Libre Bel- 

gique“ verfasste Blatt nicht allzulange bestanden 

haben. Interessant ist die von ‚„Flaminganten“ plump 
gefälschte Nummer 25 vom April 1918, die in dem 


Leserkreis kaum Verwirrung angerichtet haben dürfte 


‚ Wesentlich grösseren Wirkungskreis hatten da- 
gegen zwei typisch flämische Publikationen, die Ende 
1915 zutage traten. In Antwerpen kam im September 


1915 die erste Nummer von „De vrije Stem, BelgischOr- 


gaan voor die provinci& Antwerpen“ (Format 131/x 211/g 
cm) heraus. Bis zum Beginn des Jahrgangs 1916 
waren acht Nummern erschienen, Nummer 9 beginnt 
den neuen Jahrgang. Die bis Nummer 21 ‚sechzehn- 
seitigen Heftchen wurden ab Nummer 22 wegen Pa- 
piermangel auf größeres Format 20x26!/; cm) ge- 
bracht und ihr Umfang auf acht Seiten reduziert. 


Etwas früher als „De vrije Stem“ dürften die 
„Droogstoppel-Broschuren“ (1) (Format 182Xx7 cm) ihr 
Erscheinen begonnen haben. Als Redaktionsadresse 
wird „Janus Droogstoppel, Lauriergracht 37, Amster- 
dam“ angegeben, der, bezw. die Verfasser redigierten 
und druckten das Blatt indessen in Antwerpen. Etwa 
25 sechzehnseitige Nummern dürften vorliegen. 


Jüngeren Datums ist das im Januar 1917 mit 
Nummer 1 beginnende flämische Blatt „De vlaamsche 
Wachter“ (Format 211/5xX28 cm), das vierseitig erschien 
und nicht allzulange bestanden haben dürfte. Mit dem 


Motto: 
„Den Vaderlant gethrouwe 


Bliif.ick tot in den Doot“ 
kennzeichnet es seine und zugleich der vorgenannten | 
Blätter Richtung, die sämtlich nichts von der die Ein- 
heit des Landes zerstörenden „Flamenpolitik“ des _ 
Besetzers wissen wollen. Sie stehen an Feindselig- 
keit den französisch-sprachigen Genossen durchaus 
nicht nach und erblicken ihre Hauptaufgabe darin, die 
flämischen Landesgenossen zu warnen, sich an die 
Abtrünnigen anzuschliessen. 

Die Gemütsveranlagung der Flamen, die Dinge 
ruhiger — deswegen aber nicht minder ernst — hin- 
zunehmen, wie sie auch in ihrer Geheimpresse zum 
Ausdruck kommt, möchte zu der irrigen Auffassung 
führen, die Tendenz der flämisch-sprachigen Geheim- 
periodika sei wesentlich verschieden von der der 
französisch-sprachigen. 


Es mag freilich zunächst ganz „gemütlich“ Kun ER 


wenn beispielsweise in De vrije Stem (1916 Nr. 20 
S. 14) ein „Aan de dütsche Vlamenforscher“ gerichtetes BE 
Gedicht beginnt: 
Ze schrijven over Belgi& boeken vol 
maar alles klinkt z66 troostloos leeg en hol 
dat men, voorwaar, stilaan durit twiifllen aan 
den ernst van onzen „denkenden“ Germaan .... 


(1) Droogstoppel = Figur aus dem flämischen Puppentheater. Er 


! 
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ber es kann sich wohl niemand dem bitteren 


Ernst verschließen, der zum Schlusse der Verse in der 


barschen Aufforderung zum Ausdruck kommt: 


Zwijg over Vlaanderen dat ge nie begrijpt: 

Geen duitsche bloesem (1) die in Vlaanderen rijpt, 
Want van ons Volksziel (2) hebt ge geen belul (3) 
en — heel uw kletsgepraat (4) staat onder nul. 


Also auch in der flämischen Rassenfrage, wo die 
Verhältnisse für uns nicht gerade ungünstig lageh, 
mussten wir mit unserer Politik schmählich Schiff- 
bruch leiden. 


„Hier hätte es genügt, — sagt Waentig in seinem 
Vortrag (S. 15), — den Ereignissen ihren natürlichen 
Lauf zu lassen, um früher oder später die unausbleib- 
liche Frucht klugen Abwartens zu ernten. Nur hätte 


' man, solange man seiner Sache nicht sicher war, 


mit peinlichster Sorgfalt alles vermeiden sollen, was 
die Führer der Bewegung als Vaterlandsverräter und 
damit zugleich ihre gute Sache diskreditieren konnte. 


(1) Blüte. (2) Volksseele. (3) Begriff. (4) Gewäsch. 


Gerade die Flamenpolitik aber wurde in der deutschen 
Verwaltung der beliebteste Tummelplatz unreifer Ele- 
mente. Für die Wiedergeburt altilämischer Kultur be- 
geisterte Künstler und Dichter, ehrgeizige Literaten 
und weltfremde Wissenschaftler, Leute, die fast alle 
vor dem Kriege diesen Fragen völlig ferngestanden, 
rangen hier, um sich auf neuem Felde ihre „goldenen 
Sporen“ zu verdienen. Die im Grunde doch wallonischen 
Interessen dienende Verwaltungstrennung wurde ein- 
geleitet, die Zentralbehörden willkürlich zerspalten, 
Brüssel kühn zu Flanderns Hauptstadt auserkoren und 


‘die Reichsregierung bindend festgelegt. Ob die neuen 
- „Staaten“ dauernd lebenskräftig, ihre Lenker ernstlich 


leistungsfähig, ob wir selber künftig auch imstande 
wären, unsern Schützling zu betreuen, wen von jenen 
hätte das gekümmert ?“ 


Unter solchen Umständen hatten unsere Gegner 
freilich. leichtes Spiel. Und zur Organisation des 
Widerstandes im Lande gegen die Maßnahmen des 
Besetzers erwies sich als eines der wirkungsvollsten 
Mittel jene geheime Publizistik, deren wichtigste perio- 
dische Typen hier vorgeführt wurden. 
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ü Sacfimile 
einer Pandtehnt tlichen „Weuen Zeitung“ 
‚ausdem Anfange des 16. Jahrhunderts. 
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Mit einem Geleitwort 
von Geh. Rea.-Rat Prof. Dr. Konrad Baebler. 


Herausaeaeben von Dr. Bans 5. Bocwit. 


yn 


Keipjig 1920 
 Deutfihes Mufeum für Buch umd Schrift 
‚geiger Straße 14 


g: 
Yie vielfach erörterte Frage nach der „Neuen Zeitung" aus Prefilg Land hatte mit Konrad Haeblers Entdefung einer 

7 Handjchrift im Fuggerarchiv zu Augsburg im Jahre 1895 eine neue Wendung erfahren. Rund 20 Jahre jpäter (1914) 
bezweifelte ein brafilianifcher Gelehrter, Rodolpho B. Schuler, die Exgebniffe der Haeblerfchen Arbeit in einem Shriftchen, 
gegen das Haebler im Folgenden Stellung nimmt. Aus der umfangreichen Literatur, die fi an die „Neue Zeitung“ 
fnüpft, ift neuerdings das Wichtigfte in der „Zeitfchrift des Deutfchen Vereins für Buchwefen und Schrifttum“ (Ihrg. III (1920) 


Heft 1/2) zujfammengeitellt worden. 
= ee 


Heleitwort 


ER ‚von Konrad BHaebler. 


— 


f. Wenngleich die „Neue Zeitung” aus Prejilgland in drei Ausgaben, die jedenfalls in vafcheiter Aufeinanderfolge 
herausgefommen find, durch den Druck verbreitet worden tft, jo haben doch daneben auch noch Handichriftliche Exemplare ihren 
Weg in die Kreife der Interefjenten gefunden, wie die Abjchrift beweift, die fich in dem Fürjtlich und Gräflich Fuggerichen 
Jamilienarchiv zu Augsburg gefunden hat. E3 war eben das Welen der Zeitung — dieje Benennung findet fich vielleicht 
in diefem Schriftjtück überhaupt zum erjten Male auf dem Titel eines. Buches — daß fie darauf ausging, die neuen Nach- 
richten aus der Zeit eitem möglichjt großen Streife von Lejern zugänglich zu machen, und dafür nahm fie gleichzeitig den 

Drud und die Abjchrift in Anfpruch. Ich Habe fchon bei einer früheren Gelegenheit darauf hingewiejen,*) dal «8 fich bei 
der handjchriftlichen Zeitung ficherlich nicht. um die Abjchrift eines der gedruckten Eremplare handelt, fondern dab jte ung eine 
unabhängige und der urjprünglichen Redaktion näherjtehende Weberlieferung erhalten hat, al3 der Drud, umd darin liegt ihre 
bejondere Bedeutung für die wilenjchaftliche Forjchung, die e8 rechtfertigt, Daß neben der getreuen Wiedergabe der alten Drude 
auch von der haridjchriftlichen Leberlieferung ein Fakjimile hergeftellt worden ijt. Denn dab die „Neue Zeitung“ ein für die 
. Gejchichte der Entdeckung des jüdlichen Amerikas Höchjt intereffantes Dokument bildet, das wird jchon dadurch erwiejen, daß 

die verjchiedenften Forjcher jich eingehend mit ihrer Erklärung bejchäftigt haben, und dabei zu ganz verjchiedenten Exgebniffen 
gelangt find, in dem die einen darin die Kunde von einer Neije des Amerigo VBespucei (1501), andere des Gonzalo Coelho 
(1503) oder des Bajco Gallego und Soao de Lisboa (um 1510) oder des Juan Dias de Solis und Vicente Nanez Pinzon 
(1508) oder gar des Fernando Magalhaes im Jahre 1519/20 finden wollten. Die einleuchtendjte Erklärung war jchliehlich 
- diejenige von Capijtrano de Abreu, der in einem Briefe des portugiejiichen Gejandten am fpaniichen Hofe über die Abgrenzung 

‚der jüdamerifanischen Befisungen, der aus Medina del Campo vom 14. Dezember 1531 datiert ift, den Hinweis darauf ent- 
deckte, daß Dom Kuno Manuel unter dem Vater des damals regierenden Königs Ioao IV. eine Entdecungsfahrt nach dem 
Rio de la Plata unternommen habe. 

Leider gab aber auch. diefer Brief nicht an, im welchen Jahre diefe Reife des Dom Nuno Manuel ftattgefunden 
haben jollte, und damit blieb noch immer der wichtigjte Teil der Frage ungeldit. 

Infofern war e8 nun von der größten Wichtigkeit, daß die Abjchrift der „Neuen Zeitung“ im Fürjtlich Zugger'schen 
Archive eine genaue Zeitangabe, und zwar in doppelter zorm trug. Denn einmal trägt der Umfchlagbogen, in dem das be- 
jchriebene Blatt liegt, die Aufjchrift — offenbar von derjelben Hand, die den Text gejchrieben hat — „1515" „Nerv zeutung 
auß prefillandt”, außerdem aber fteht im Texte, wo die Drucke nur die Angabe haben: Item iwilt das auff den zwelfften 
tag des Monats Detobers ein Schiff aus Prefilglandt Hye an ijt fummen, — die genauere Bezeichnung: „Wibt das auf 12 
october 1514 Ain Schiff etc.“ 

Man hätte nun wohl glauben jollen, daß damit die Streifrage nach der Datierung der „Neuen Zeitung“ aus Brejilg- 
land ihr Ende gefunden und man verjucht hätte, jie auf Grundlage der genauen HYeitangabe in die Gejchichte der jüdamerifanifchen 
Entdedungen einzureihen. Auffallenderweife ift das aber nicht gefchehen. ES hat vielmehr ein braftlianiicher Gelehrter Nudolpho 

NR. Schuller, im Jahre 1914 in den Annaes da Biblioteca Nacional Bd. XXXIM der „Neuen Zeitung“ abermals eine eingehendere 
- Unterfuchung gewidmet, bei der er zu dem Ergebniffe gelangt, daß aus inneren Gründen die „Neue Zeitung“ unmöglich evjt 
- 1514 abgefaßt fein fönne. 
Schullers Beweisführung ift allerdings mehr wortreich al3 überzeugend. Das Hauptgewicht legt er darauf, day 
einer der eriten Piloten des Königs von Portugal — und von einem jolchen jollen ja nach dem Wortlaut der Neuen Zeitung 
allerdings die Nachrichten herrühren — fich unmöglich im Jahre 1514 in einer jolchen Unkenntnis über den Stand der geographi- 
chen Entdeckungen befunden haben könne, wie er fie in den Angaben der „Neuen Zeitung“ zu finden glaubt. Ylıryerdem aber 
‚nimmt er Anftoß an vielerlei einzelnen Worten des Tegtes, und was die Sahrzahl 1514 anbelangt, hält. er jelbit einen Leje- 
fehler nicht für ausgefchloffen, unter Hinweis darauf, daß ja auch in der „Solection de Documentos ineditos del archivo de 
 Sndias“ ein Brief Pinzons vom 3. 1501 mit dem Datum von 1531 zum ’Abdrud gelangt jei. Nun weiß ja freilich jeder, 
der diefe fpanische Urfundenfammfung benußt hat, dat ihre Abdrucde vielfach auf überaus flüchtig Hergeitellten Abjchriften 
beruhen, und deshalb mit einer gewiflen VBorjicht zu benugen find. ‚C3 war aber doch ein etwas jtarfes Stüd, dal er einem 
bdeutjchen Forjcher zutvaute, ex könnte eine Beweisführung wie diejenige über den Zeitpunkt der Reife, die der „Neuen Zeitung “ 
zu geumde Fiegt, unternehmen, ohne fich zu vergewiffern, daß die entjcheidende Zeitangabe mit einmandfreier Deutlichteit ge- 
 Schrieben fei. Nun, das Fakfimile enthebt mich der Mühe, Heren Schuller nach diefer Richtung Hin aufzuklären, denn es bekräftigt 
mit der Angabe des Umjchlages, dak weder ein Lefefehler meinterjeit3, noch auch, wie er vielleicht nunmehr anzunehmen verjucht 


= fein fönnte, ein. Slüchtigfeitsfehler des Abjchreibers vorliegen fann, da das 1514 des Textes durch das 1515 des Umjchlags 
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| — al3 Zeitpunkt der Abjchrift — wohl umwiderleglich jichergejtellt wird. 


*) Die „Neuwe Zeitung au3 Prefilg-Land” im Firftlich Fugger’ihen Archiv. In der Zeitichrift der Gejellihaft für Erdkunde zu 
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Man darf, glaube ich, auch der Wertjchägung, die den Erfahrungen des, föniglichen Piloten zuerkannt wird, feine 
allzu große Bedeutung beimejjen. E3 ift einleuchtend, daß man die Leitung eines Schiffes, das auf Entdedungen in über- 
jeeischen Gebieten ausgehen follte, nur einem Biloten anvertraut haben wird, der Hinlängliche Proben feiner jeemännijchen 
Tüchtigfeit abgelegt hatte. Man wählte alfo einen Mann, der jchon „etlih Ray in India gewejen“ war; — das ijt übrigens 
auch wieder ein Moment, welches Herrn Schuller warnen müßte, die Neue Zeitung allzufrüh anzufegen, denn um etliche Reifen 
nach Indien zu machen, bedurfte 68 nach den damaligen Berhältnifien des transozeanifchen Verfehrs immerhin einer ganzen 
Neihe von Jahren. Da aber dann der Briefjchreiber feinen Gewährsmann zu dem „berümbtejten“ macht „jo in der fönig _ 
von Portugal hat“ darf man wohl dem Bejtreben des Berichteritatters zujchreiben, feine Quelle als möglichjt bedeutungsvoll | 
darzustellen, und braucht deshalb nicht jofort einen der erfahrenften Kosmographen des portugiejijchen Hofes in ihm zu vermuten. 

Uebrigens it der Kenntnisftand der Neuen Zeitung feineswegs in einer folchen Weile rüdjtändig, als Schuller 
das darzuftellen betrebt ift. Ex ftellt fich zunächjt Schon irrtünlicherweife auf den Standpunft des Jahres 1514. Das ift 
aber nicht zuläffig. Der Text der Neuen Zeitung — mit voller Klarheit allerdings erjt derjenige der handjchriftlichen Ueber- 
lieferung — beweist, dal die Schiffe über Jahr und Tag unterwegs gewejen fein müfjen, denn fie haben den Winter (der 
jüdlichen Halbfugel) auf ihrer Entdeeungsfahrt zugebracht. Sie müfjen alfo mindejtens im zeitigen Srühjahr 1513, weun 
sicht gar bereit im Herbft 1512 zu ihrer Entdedungsfahrt ausgelaufen fein, und da fie bis zu ihrer Ankunft in Madeira 
ficher feine Gelegenheit gehabt Hatten, um Nachrichten zu erhalten über Entdeeungen, die während ihrer eigenen Entdedungs- 
fahrt von anderen gemacht worden waren, jo fann man dem Biloten, auch wenn er wirklich der erfahrenjten einer gemwejen 
war, feine anderen Kenntnifje zumuten, alS diejenigen, die man um die Jahresende 1512/13 befigen fonnte. E38 ift deshalb 
nicht im entfernteften befremdlich, daß er nichts weiß von der Entdeckung der Südjee durch) Vasco Nunez de Balboa, denn 
Hieje erfolgte erjt im September 1513 und die Kunde davon gelangte jelbft an den jpanischen Hof erjt -im Frühjahr 1514, 
denn fie war noch nicht eingetroffen, als PVedrarias Davila im März oder April 1514 von Sevilla al$ Gouverneur der 
Sithmusprovinz Cajtilla del Oro abfuhr. Mean darf aber auch nicht verlangen, daß die Stenntnifje, die uns durch einzelne 
Karten für einen annähernd bejtimmten Zeitpunkt überliefert werden, fofort auch an diejem Gemeingut aller feefahrenden 
Piloten gewejen fein jollten. Wir wifjen doch im Gegenteil, daß der „padron“ der transozeaniichen Fahrten ebenjo in der 
Cafa de contratacion in Sevilla, wie an den entjprechenden Stellen in Lifjabon jorgfältig vor den Blicken fremder Konkurrenten 
verborgen gehalten wurde, und daß jeder Bilot mit teuren Eiden- darauf verpflichtet wurde, dasjenige jorafältig geheim zu 
halten, was ihm etiva daraus zu feiner Infiruftion mitgeteilt werden mußte. Heute, wo die geheimjten Karten’ der Archive 
Gemeingut der Wifjenjchaft geworden find, fanın man jich nur allzuleicht darüber täufchen, in welchen Umfange einer, ver 
nicht zu dem engiten Sreife der Eingeweihten gehörte, dasjenige wiljen konnte, was uns heute al3 Errungenfchaft eines be- 
jtinmmten Zeitpunktes aus archivalijchen Nachrichten und Karten befannt ift. | 


Diejelben Erwägungen machen «8 vollfommen begreiflich, daß der Pilot der „Neuen Zeitung“ noch an eine Zand- 
verbindung zwijchen dem Süpdfontinent und Malaffa glauben fonnte. Wenn er auch Kenntnis davon haben mußte, daß die. 
Bortugiejen im September 1509 Malafta erreicht hatten, jo war damit doch noch durchaus nicht eriwiejen, ob dasjelbe nicht 
auch von einem wejtwärts. jich erjtreefenden Feitland aus erreichbar jein fonnte. Die Entdeder von 1513/14 wurden in einer 
jolchen, Annahme dadurch bejtärkt, daß fie das Feitland in jüdweltlicher Nichtung ftreichend gefunden und ihren Weg in der 
Nichtung auf die Geavwürzgegenden durch Feitland verlegt gejehen hatten. Daß fie dejjen Ausdehnung nicht richtig abzujchäßen 
vermochten, ijt Doch nur das, was man naturgemäß unter den obwaltenden Verhältnifjen erwarten mußte. nz 

Ein weiterer Bunkt, der Schuller hätte warnen müfjen, der „Neuen Zeitung“ ein wejentlich jrüheres Datum als 
das Sahr 1514 anzufinnen, liegt in dem wiederholten Hinweis auf die Erfahrungen, die man im „unteren“ Brafilien gemacht 
hatte. Der Schiffsverkehr mit Brafilien ift in den erjten Jahren nach feiner Entdedung feineswegs ein derartig lebhafter 
gewefen, daß man die Kenntnis der dortigen Berhältniffe und die Gebräuchlichfeiten des Hanvdelsverfehrs mit den dortigen Ein- 
geborenen fchon wejentlich vor 1514 als etwas allgemein befanntes in der Weife hätte vorausfegen fünnen, wie e3 die „Neue 
Zeitung“ tut. Sch vermag jedenfall in dem Stenntnisftande des Briefes nichts zu entdecken, was das handichriftlich über- 
lieferte Datum zu entkräften imftande wäre, und finde im Gegenteil in dem Texte mehr als einen Hinweis, der es zu ftüßen 
geeignet erjcheint. = 

Ein anderer Gegenjtand, an dem Schuller Anjtoß nimmt, find die zahlreichen fremden Worte, die in den deutjchen 
Bericht eingejtreut jind und die vielfachen Berdeutjchungen, die denjelben. beigegeben find, und ihm den Verdacht einer Ueber- 
jegung nahelegen. Auch in diefer Nichtung vermag ich die Berechtigung feiner Ausitellungen nicht anzuerkennen, und finde 
in dem handjchriftlichen Texte die Mittel zu ihrer Entfräftigung. Es jtellt jich nämlich bei dem Vergleiche der handfchriftlichen 
Ueberlieferung mit dem gedructen Texte heraus, daß die jämtlichen Erläuterungen der fremden Bezeichnungen gar feine Beftand- 
teile des originalen Wortlautes find, jondern daß jie vielmehr erjt von dem Bearbeiter eingefügt worden find, der den Text 
für den Drud zurechtmachte. Die Handjchriftliche „Neue Zeitung” kennt nicht3 von den Ueberfegungen, jondern fie fchreibt ihr mit 
zahlreichen Fremdworten gejpichtes Deutjch in der VBorausjegung, daß «8 ganz jo verjtanden wird, wie e8 gejchrieben ift. 
Tatjächlich Liegt darin auch durchaus nichts befremdliches. Die „Neue Zeitung“ rührt doch unverfennbar her von einem Be- - 
auftragten einer deutjchen Handelsgejellichaft in Madeira, der an die Niederlaffung feines Haufes in Antwerpen fchreibt, die 
für den überjeeischen Verkehr als Gejchäftszentrale gilt. Diefer Poftgang entjpricht durchaus dem, was wir fonft kennen 
lernen, und dem entjpricht ebenjo die jtarf mit ausländischen Worten durchjegte Sprache. Man darf nicht vergeffen, daß das 
Deutjch zu Anfang des 16. Jahrhunderts für den Handelsverfehr mit dem Auslande überhaupt feine Rolle fpieltee Wenn 
irgend eine Sprache einen Anjpruch auf eine mehr als nationale Geltung im Handelsverkehr erheben fonnte, jo war e3 dag 
Italienijche, weil der italienische Handel der arı frühejten ausgebildete war, und deshalb aus dem Italienischen wie die 
Gebräuche jelbjt jo auch die Bezeichnungen in die Sprachen der anderen Völker übergegangen waren. Dazu kommt, daß die 
im auswärtigen Gejchäfte verwendeten deutjchen Handlungsgehilfen fat ausnahmslos ihre Ausbildung in den italienischen 
Nederlafjungen der deutjchen Handelshäufer erhielten, und erft nach längerer Erprobung im Ausland auf die entfernteren 
Boten in Sevilla, in Liffabon, auf den Injeln oder gar jpäter auch jenjeitS des Ozeans verjeßt wurden. Die Beherrfchung 
der fremden Sdiome war deshalb für jie eine Notivendigfeit, und e3 ijt verftändlich genug, daß. fie die Dinge und Einrichtungen, 
die jie num aus ihren Crfahrungen im Ausland fannten und zu denen ihnen die Analogien im Deutjchen fehlten, auch in 
dem deutjchen brieflichen Verfehr mit den HYentrafftellen in der Sprache bezeichneten, in der fie fie fennen gelernt hatten. Die 
Einmischung italienischer und Spanischer Worte in die deutjiche Handelskforrefpondenz ift daher eine ganz gebräuchliche Ce 
jcheinung für jene Zeit, die fich individuell darnach regelt, wo der betreffende Schreiber fich zur Zeit aufhält, oder wo rfih 
während der Zeit jeiner Ausbildung bejonders lange aufgehalten hat. Sp fommt es, dak deutiche Handlungsgehilfen au) 
aus Spanien vielfach nicht nur jpanijche, jondern auch italienifche Fremdworte in ihre Briefe ehe Jaffen, oder ndr 
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x Oothegrapfi von Worten, die in verjchiedenen romanijchen Sprachen ammähernd die gleiche Form haben, gelegentlich die ihnen 
 gelä figere Drthograpie de3 einen Landes anmenden, auch wenn jie fich zur Zeit in einem anderen befinden, Es ift jedenfalls 
nicht angängig, an fich aus diefem Sprachgemifch Folgerungen gegen die Nichtigkeit eines deutjchen Driginaltextes ziehen zu wollen. 


Aber auch die Einzelheiten der in der „Neuen Zeitung“ vorfommenden Worte bieten dazu feinen Anlaf. Das 
Lefremdlihe it wohl das VBenetianische „Lege“, was aber wohl nichts weiteres beweijen dürfte, als dah der Briefichreiber 
eben ein jolcher Handlungsgehilfe gewejen it, der im Fondaco dei Tedejcht zu Venedig feine Ausbildung für den Auslands- 
handel erfahren hatte, und vielleicht noch nicht jehr lange von dort nach den Injeln verjegt worden war. Sonft find die 

 Sremdiworte der „Neuen Zeitung“ fajt ausnahmslos jolche, die im italienifchen und jpanischen fast den gleichen Klang haben, 
und e3 ijt nur natürlich unter den angenommenen Umftänden, daß der Echreiber die italienische Orthographie bevorzugt, 


Auch die Zweifel, die Schuller an der Authentieität der „Neuen Zeitung” hegt wegen gewifier Barallelen in ihrem 

- Texte zu dem Wortlaut des DVeipucci-Vriefes md zu der Infchrift auf der von Kunftmann unter Nummer II reproduzierten 

Karte, erjcheinen mir feinesiwegs hinreichend begründet. Zunächjt darf man jich ganz im allgemeinen dadurch nicht täuschen 

; Laffen, daß Schuller dem italienischen Texte Bejpuceis und der lateinischen Injchrift der Karte die angeblichen PBarallelftellen 

der „Neuen Zeitung“ in portugiefiicher Ueberjegung gegenüberjtellt, aus der jich Vortgleichtlänge ergeben, die tatjächlich garnicht 

vorhanden find, da die „Neue Zeitung“ ja deutich abgefabt ift. Ueberträgt man den deutschen Text in etiwas anderen Wendungen, 

- jo wird ohne weiteres der Parallelismus jchon beträchtlich abgejchwächt. Einige feiner Parallelitellen enthalten aber auch jo 

- allgemein gehaltene Bemerfungen, daß ihrer fcheinbaren Uebereinjtimmung feinerlei beweifende Straft inne wohnt. Eine angebliche 

Parallele beruht aber zudem nur auf Mißverftändnifjen desjenigen, der den Text der „Neuen Zeitung“ für den Drucd zurecht 

gemacht hat, der älteren und befjeren handjchriftlichen Weberlieferung ift er überhaupt völlig fremd. Denn wenn der gedruckte 

Tert jagt: „Und do fie in jolche Clima oder gegendt fommen fein“ "analog dem jttuado nel terzo oder nel primo clima bei 

Beipucci, da hat die Handjchrift unzweifelhaft richtiger: „und da fy in jolich Elination vnnd grad fommen find“, was mit 

Beipuccis Tert nicht die mindejte Aechnlichkeit hat. Das Meikverjtändnis der Drude fann ja vielleicht tatjächlich durch den 

- Bejpucci-Brief veranlaßt jein. ES hätte unbedingt nichts Befremdliches, wenn derjenige, der die „Neue HYeitung“ für den Drud 

überarbeitete, den Beipucci-Brief gefannt hätte, und von ihm zu feiner faljchen Lesart veranlaßt worden wäre 8 geht nur 

nicht an, daraus der „Neuen Zeitung“ einen Vorwurf zu machen, in deren urjprünglichen Text die beanjtandete Wendung 
gar nicht vorkommt. 


Eine nicht Bes gUeNDe Parallele fann ich überhaupt nur in der Stelle finden, wo die „Neue Zeitung“ von 

armjtarfer canafijtola |pricht. Dieje Parallele beiteht aber nicht zwilchen der „Neuen Zeitung“ und dem Bespucci-Brief, der 

“= nut canna fistola molt grossa fennt, jondern nur mit der Kunjtmann’ jchen Karte, deren Snjchrift: etiam invenitur cassia grossa 

ut brachium hominis allerdings genatı denjelben Vergleich anftellt wie unfer Brief. Wenn nun in diefem Fall wirklich eine 

unmittelbare Beeinfluffung itattgefunden hat, jo ift damit doch noch feineswegs erwiejen, daß die a das Vorbild gewejen 

jein müfje; im Gegenteil ijt e8 weit wahrjcheinlicher, daß die Inschrift der legteren auf die „Neue Zeitung” zurüdgeht. Die 

Karte zeigt zwar die jüdamerifanijche Hüfte in einer Geftalt, wie fie den Entdeefungen des erjten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts 

entjpricht. Schuller vermag felbit die Karte nicht genauer zu datieren und weilt nur ihre Anjegung vor 1504 als unbegründet 

5 -zurüd. Ob aber die Ausführung einer bejtimmten Starte immer gleichzeitig ijt mit den auf ihr verratenen gengraphiichen 

_ Kenntnifjen ijt feineswegs eine feititehende Negel, vielmehr finden ich auf datierten Karten mehr. al$ einmal recht jchiver zu 

—  erflärende an eranken. Mindeiteng die Injchrift, wenn nicht die Originalfarte, fönnte aljo recht wohl einer Heit angehören, 
in der der Autor die Angabe der „Neuen Zeitung“ fernen und fich zu eigen machen Fonnte. 


233 Auf das fartographiiche Gebiet näher einzugehen, fühle ich mich weder hinlänglich gerüftet, noch vermag ich mir 
Bachs eine erhebliche Aufklärung zu erwarten. Wir haben e3 doch eben nicht mit den fachlich genauen jcharf gefahten Anz 
gaben eines roteiro zu tun, jondern mit einem faufmännifchen Berichte, der nur aus allgemein gehaltenen Erzählungen das 

mitteilt, was ihm geichäftlich al3 wichtig erjcheint. Deshalb verweilt er mit behaglicher Breite bei den mancherlei Belzjorten, 
die das Schiff mitgebracht Hat; begnügt jich aber im übrigen mit Angaben, Die mindejtens für die geographiiche Sche de3 
2 eoblen viel zu unbejtimmt gehalten jind, um fie an dem fartographifchen Material der Zeit abzumefjen. 


Sedenfalls vermag ich in allen von Schuller beanftandeten Bunkten nicht3 zu entdeden, was uns nötigen fünnte, 
weder an der Authentizität des DVerichtes in feiner Gejamtheit, noch an der Nichtigkeit der nur Handichriftlich über! ieferten 
Datierung zu zweifeln. Auch damit verfchiebt Schuler die Tatfachen, wenn er meinen VBerjuch, das Vorhandenfein der „Neuen 
-  —  Beitung“ im Zugger’ichen Archiv, mit folonialen Plänen der Fugger in den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts zu er- 
 —— Elären, dazu benußt, um die Ölaubwürdigfeit der Angaben in Zweifel zu ziehen. Selbft wenn diefe Hypothefe, die ich mit 
allem Vorbehalt geäußert habe, richtig jein follte, jo fünnte fie nichts dagegen“ beweisen, daß die handjchriftliche Ueberlieferung 
auf das Jahr 1515 zurüdgeht. Mir ift, e8 anjcheinend damals entgangen, daß das Umfchlagblatt der „Neuen Zeitung“ den 
obgefen Zitel wiederholt und die Jahreszahl 1515 jegt. Daß die „Neue Zeitung“ um dieje Heit befannt war, beweijen 
bie Drude, beweiit Schöner und andere zeitgenöffiiche Notizen. Wenn fich ajo eine handchriftliche gend findet, die 
SIE “ mverfennbar von den Druden unabhängig ijt, und aus inneren Gründen zweifellos dem Originale näher jteht als dieje, jo 
würde die Beweisfraft ihrer Angaben auch dadurch nicht erheblich RENT wenn die auf ung gefommene Abjchrift nicht 
= & in den dreißiger Jahren dem Fuggerihen Archiv einverleibt worden wäre. Denn das bedeutet noch nicht einmal, day auc) 
num diefe Abjchrift erit aus den dreißiger Jahren jtammen, gejchweige denn, daß ihre Vorlage nicht den Ereigniffen vollfommen 
gleichzeitig gewejen jein fann, und eigentlich jogar gewejen fein muß. 
Bere Sch halte deshalb nach wie vor an der Ueberzeugung fejt, daß wir es im der „Neuen Zeitung“ aus Brejilgland 
mit dem Auszug aus dem Brief eines deutjchen Kaufmanns zu tun haben, der auf Grund einer im Dftober 1514 beendeten 
— portugiefiichen Entdecungsfahrt nad Brafilien gejchrieben, und im Anfang des Jahres 1515 auch in Deutjchland befannt, und 
Sanbjeheflich und durch den Drud als en Zeitung“ weiter verbreitet worden ift. 


Inhaltsangabe und Diplomatifcher Abdruck 


von Hans at Bodmwip. 


Inhaltsangabe: 


Der „Heitungsbrief“, der von „einem guten Freund“ von Madera nach Antwerpen gejchrieben wurde, berichtet 
von einer Neife zweier Schiffe nach Brafilien und deren glücklicher Heimkehr. Zwei Antwerpner Nheeder, Don Nono und 
Ehrijtopher de Haro, hatten, wie der Vriefichreiber erzählt, die Schiffe mit Genehmigung de3 Königs von Portugal ausgeriijtet 
und 88 war gelungen, im Lande Brafilien um 700 Meilen weiter_vorzudringen, als bisher. Auf der Nückreife landeten - 
die Schiffe am 12. Dftober 1514 aus Mangel an Lebensmitteln an der Infel Madera. Die Reife war nicht ohne Gefahren 
geweien, Umwetter nnd Winterftürme hatten den Seefahrern viel zu jchaffen gemacht, denen e3 indeffen gelungen war, außer 
einer Ladung Holz und Sklaven auch allerhand Nachrichfen über Land und Leute zu erhalten. 

Sm Zande jelbjt jeien die Schiffer auf zahlreiche Flüffe gejtoßen, die gute Häfen boten, Hätten das Land gut 
bevölfert und die Bevölferung jelbit „guter manier und erbers (ehrbaren) wejens" gefunden; allerdings läge ein Bolfsjtamm 
mit den anderen in sehde, und bei ihren Kämpfen würden Gefangene nicht gemacht. Menschen? rejfer jeten die Leute aber 
nicht. Das -Bolf lebe ohne Gejeß und König, verehre aber. die Alten und folge ihnen. 

Desgleichen genieße Sankt Thomas ihre Verehrung; jie nennten ihn den „£leinen Gott“, wohl wijjend, da e3 einen 
größeren gebe. Dem Briefjchreiber ift 8 jehr wahrscheinlich dafı das Volf St. Thomas fenne, denn diejer liege ja befanntlich 
hinter Malacca im Golf von Geylon begraben. Nach ihm ‚nenne das Bolf die Kinder auch vielfach Ihoma2. }) 

Im Lande felbjt gäbe e8 große Gebirge, oft von folher Höhe, daß ewiger Schnee auf ihnen lagere. Im dei. 
Häfen hätten die Seefahrer feltfame Felle von wilden Tieren vorgefunden, die das Volk dort vauh (ungegerbt) trage, Da es 
fie nicht, zu behandeln wilje. Imsbejondere handle es fich um Leoparden- und Wolfsfelle, auch Dttern- und Biberfelle jeien 
vorhanden. Der Briefichreiber jelbjt Habe von den PBortugiejen, die wenig Wert darauf legten, auch einiges Bel zwert gefauft 
hinreichend, um einen Nod zu füttern. Das Fell fei von der Größe eines Dachjes, rehbraun von Farbe, weich wie ein Zobel 
und rieche jehr gut. € 

An Früchten, Honig, Wachs und Gummi habe das Land Ueberfluß ; fiichreich jei e3 auch). : 

Die Eingeborenen bedienten jich als Waffe noch des Handbogens, Eifenwerfzeug fennten fie nicht, und für ein Yeil- 
oder Meier gäben jte hin, was man wolle, 

sm Innern des Landes jolle es Silber, Kupfer umd auch Gold geben nnd der Hauptmann de3 zweiten Schiffes 
bringe für den König von Bortugal eine filberne Art- mit, nebjt einem Metall, das wie Mejjing ausjehe, aber nicht toite, 
und don dem man nicht wife, ob es nicht gar Gold fei. | 

‚serner jolle e3 im Innern des Landes nach Berichten der Eingeborenen ein Gebirgsvolf geben, das viel Gold _ 
beige und dünne Goldplatten gleichjam al3 Panzer trage. Bon diefem Volk bringe der Hauptmann einen Mann mit, der, 
den König von PBortugal jehen wolle, um ihm joviel Gold und Silber im Lande anzuzeigen, wie e8 jeine Schiffe nicht zu 
tragen vermöchten. Z 

Nac) Angaben der Eingeboren fämen von Beit zu Zeit auch andere Schiffer an ihre Küjte, votbuürtige Männer 
mit Kleidern angetan, wie e3 bei uns der Brauch. Die Bortugiefen hätten jie für aNUTE (CHinejen ?].2) gehalten, die 
nach Malacca jegelten, wo Gold und Silber billiger zu haben jet. 

Die Xadung des Schiffes bejtehe in brafilianischem Holz und Sklaven, die wenig gefoitet hätten, denn fie jeten 
von den Eingeborenen zumeift a! hergegeben worden, da das DBolf Ddortjelbjt gemeint habe, ihre Kinder führen in - 
dag gelobte Land. : 


++ 


Diplomatiischer Abdruck: 3 : 


Umjchlag: 1515 Nem zeutung auß prefillandt Tert: Zeitung So ain fcheff Draht bat, ©o 
von portugal außgefarn || ift, das prefill Ianndt ferrer, dann man vor fein miffen hat, || zudijcopriern, und Am wider- 
kerren Jnn yla de madera zu || komen ift, von Ainem gute freundt auß madera gen Anntorf ||.gejchtyben word ; 

MWißt, das auf 12 oetober 1514 Ain jchiff auß prefill ITanndt hie || an komen ijt umb geprech des victualia 
So don nono vnd rel [Eriftofel] || deharo und annder gearmirt haben; die jcheff Sind durch des konigs || von portugall 
erlaupnus vmb das Pfill landt zu difcorpriern, || unnd haben das land In 700 meyll weiter difcorpriert, dann || man fein 
vor willen gehapt hat; onnd da Sy komen Sein a Cobo || Bona Speranza gleich das nort afrill,, und noch aine grad 
weiter, || Auch hocher, und da Sy In folich Clination unnd grad komen find || Nemlich in 40 grad hoch, haben ©y 


das lannd prefill mit ain || Capo funden, vrnd haben denfelben Cabo vumbjaylit und fund, | Das derjelb Colpho gleich _ 


ift ganngen wie Europa leut, mit || dem jeponente leuante, dann Sy haben auf der anndern || Seiten auch das landt 
gefechen, Als Sy bey 60 meyll vmb || den Cabo komen find, Zu gleicherweiß, als warn ain in || leuanten fert, onnd den. 
itretto das gybell. terra paffiert und || das Ianndt von Barbaria ficht; onnd als Sy vmb den Cabo kome || Sind, wie 
gemelt ift, unnd gegen unns nortweßt werz ge || jayllt haben, da ijt ell temporall So groß worden, it auch Jm || winter 
geweßt, das Sy nit wegter : haben mugen Saylen; || Da haben Sy durch tormenta wider herumb auf die annder || Seyten 
vnd Cofta von prefill land müfjen farn; der pilloto, der || mit difem fcheff gefarn, ift mein guter freundt; ijt der. be» 
rümptejt || So der konig von portugall hat, Jjt auch etlich Raiß in India gemweßt ||, Der jagt mir, und vermaint, das 
von folichem Cabo de prefill || yber 600 meyll gen malaca nit Sey, vermaint auch in || Kurzer Zeit durch folich viazo 
von lippona gen malaca zufarn | onnd wider komen, das dem port konig ain große Hilff-wirrdet || pringe, © find. > 


BE ER 


auch, das das land von prefill hinumb geet biß || gen malaca; vunnd als Sy wider auf der koft von prefill Sud 
meßt || wer; komen find, haben Sy vil guter : Rio und_port fund, des || gleichen am hinan farn alles wolf gepopoliert 
und Sage, ye mer || gegen Cabo, ye peffer folgkh, mit guter manier, erbers wefen, habn || In Inen gar kain mißpruch 
denn das ain ort-mit.dem andern kriegt || Efjen aber ain anndern nit, wie in dem vundern prefill land; Sy || Ichlage 
‘aber ainanndern zutod, Nemen kain gefange; Sagen, das || Zolgkh Sey faft von guter freyer condiction, hat auch auf folich 
koft || kain lege noch konig, dann das Sy die allte under nen Ern ond || denfelbigen volgen, wie Im vnndern prefill 
lanndt; ift auch als || Ain volgkh, dann das Sy ain andern Sprach haben; Sy haben auch ge || dechtnus von Sannt 
thome, haben den portugefer die fchrit von Sant thboman Imland drinen wellen; Sy zaigen auch an, das Greuz || drinen 
Im land jtand, vunnd wa Sy von Gannt thome Sage, Nenen | Sy Inn den klainen got, doch Sey ain grofjere got; 
ift auch wollt |[ unbe, Sy gedechtnus von Sannt thomas haben; dann wiffent- || lich ift er hinder malaca feuphafftig: 
ligt auf der koft ::|:::: Giramattl, In golff de Celon; Sy || haifjen auch Ire kind IJmland fajt thome hautt. Auch Im- 
landt || durch atoß pürg, Sagen, an etlichen Drten der fchnee Nymer darab || kompt, als Sy vom lanndt volckh bericht 
morden; jind in etlichen || porten gemeßt, da Sy vil vund mencherlay jelzame fell von || wild thiern funden haben, die 
die leut alfo Rauch antrage, yber || die plofjen haut; mwifjen die nit zu beraite Nemlich fel von Ieo || leopard, der Seer 
vill da Im Iandt Sein follen; lobo feuer auch || Iup, Auch gute, So man in Spa facht, Auch Rlaine fel, wie die || genette 
jechen vund Sind trefft wie ain [oo fewer, Ser koftlich || von har; liopart und lupen zerjchneid Sy und machen gürtel 
dar | auß, ainer Spann brait; Sy haben auch vil oter und biber, das ain |) zaichen ift, das das lannd große Rio hat; 
 ©&y haben auch gürtlen || von felen, die mir unbekannt find, vor gemelt fel und in mer || manier folich polletria, hab ich 
ür mich kaufft, doch wenig, !| dann Sy khaum von folich NReicher pollaterey pracht Sind || ; Die portugalefer Sagen, haben 
nicht darnach geftellt, dann ©y es || Sur nicht geacht haben, Sy jage aber, das ander fcheff, So noch da || hind Gey 
pring vill folicher fel onnd manigerlay dings, dan || Es leng gelad hat; Zft auch der hauptman von den 2 fcheffen || 
sch hab auch, unnder anndern Dinge, 3 jtck von etlichen felen ||, zu Einandern genet, kaufft; Sind faft alle draey So 
groß, vmb || An Rockh zufuetern, haben die portugalefer fur nicht geacht ||; Sy deckens Imlannd yber Sich, ift 
zugleicherweiß zufamen || genett als man bey vunns die wolf Decken macht; es ift für || war ain koftlich futer an Imfelbs; 
die fell Sind So gros || An Inn felbs als ain Dachs, und hat ain farb als ain hirfchs || , ift auf dem fell fait Reich: 
von woll, und hat lannge fpizige |. har, etwas Dickh, zugleichermweis wie atn Hobel; das fell ift || Inen || laicht wie ain 
mader; das fell an Amfelbs jchmecht | Auß dermafjen woll, Das lanndt hat auch. wuderberlich || vill frucht und gut, 
-onnd als annder frucht, dann wie wits || Jn onnferm landt haben; Auch funden, das landt Cana fiftola |; hat, bey 
- ainem Arm groß, hat auch honig und wachs, ain gommi || vnd des vil, gleich wie gloriet; vill und mancherlay ge» 
- fögels ||, Reich von vijchen; Ir wer ift mit handtpogen, wie Jm vndern || prifill Iandt; haben kain Eyfenwerckh, geben 
- vomb ain Art || Beychel und mefjer, was Sy haben, wie dann Indem vundern prejjil land der pruch ift; Sy haben auc) 
. Imland ain Sortt || Spezia, prennt auf der Zunge wie pfeffer, noch Nejjer, wert || Im ainer cheffeln mit vil kornlai 
dar Inn Es wet, ift das || gran zu gleicherweiß als groß als ain Erbis; Ir follt auch || wiffen, das Sy gnugfam an- 

zaigung pringe, das ©y. vom Gabo || vor gemelt gegen unns bey 200 meyll Sind, dajelbjt In Einer || port und Nio 
gemwejen find; da haben Sy anzaigung von vill Silber und kupfer, auch gold, So Im lamnd dinen it; ©y fage, das 
Sr haupt | man von dem andern fcheff dem konig von portugall ain Sylberin || Art pring, Zugleicher weiß wie Jre 
Art von jtain, ond pringt || Auch ain mettall; Sagen, Gech wie mefling und Emphach Rain |; Rot noch verlezung, willen 
nit, ob es nider Gold ijt oder was || Es Sey; Sy hand auch andem Selbigen ort, An Der fee, kannt von demfelbigen 
volckh ain anzaigung, das Im lannd dinen ain bürg || volgkh fey, hab vil golds, trag das gold durch [diin?] gefchlage, Zu-> 
gleich || weis wie harnifch an der ftyrnnen ounnd vornen auf der || prujt; der hauptman pringt auch ain man von dem- 
felbigen Ianndt, der hat den konig von portugall ye jechen mellen; Er Sagt |, Er well dem konig von portugall Souil 
gold ond GSylber anzaige geben, das Jmland Sey hab, Seine jchiff nit furn muge; die || leut an demfelben Drt jagen, 
das Zu Beite andere fcheff auch dar || kommen, tragen klaider an als wie die portugalefer Sagen als die Franzofen, 
nach des volgkhs anzaigung, und tragen. auch bert ||, diefelbigen all fait Rot, vund wellen Die Erfamen portuga- 
lefer || Sagen, Es Sey geziner So gen melacha Nauigiern, gibt Jm j Ain anzaigung, das es was Sey; demnach willen 
it, In melaca || das Sylber unnd kupffer pefjer kauf ift, dann in unnjerm || land; Alfo hapt Ir die New Zeitung; das 
icheff ift onnder || der guberta mit prefill Holz gelad, ob der guberta voller ichlaue ||, von Jungen meydlai onnd buben; 
haben die portugulefer wenig || kojt, dann ©y des mertail mit freyem millen geben word fein, || Dann das volckh alda 
aermaint, Jre kind farn In das gelopt land | ©y Sagen auch, das volgkh In demfelben land werd big Inn | 140 Jar alt. 


1 <homaafeiften heißen bie ihren Urfprung auf den Apojtel Thomas gurltfüßrenben’&$ he n de 
füfte von Oftindien. Unficherer Ueberlieferung zufolge joll der heilige Thomas in Indien das Chrijten um gek 


Sie werden bereits im 6. Jahrhundert erwähnt und exiftieren heute noch als Sefte. Amtlich werden fie als 
RR AR Nitus bezeichnet. (Bergl. Silbernagel, Berfajlung und gegenwärtigen. ‚Bella jämtl 
de3 Drients. 2. A. herausgeg. von Schnißer, ‚Regensburg 1904). > ee 


2) In dem räthjelhaften Wort „geziner“ vermutete Humboldt ie hielt a jein 
für unzureichend; ©. Nuge denkt an Bewohner der Stadt Ghezien in Arabien, während Wiejer das Wo 


wohl richtig deutet. Die Schreibart Gzini üt et bezeugt und der Run Sin er oder Serer ( 7 
Ehinejen war Has früh a 


Doppelitriche bedeuten Belenndgen, Dep Pine bedeuten in der en nie Worte, Inte 
98. nicht. BE 3° « 


